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Der Nichigenannte

Die ,Arbeiter-Zeitung*:

- — Aber es gibt noch einen Grund, warum sich das Gefithl
moralischer Befriedigung iiber dieses Urleil nicht einstellen will. Weisz
ist gefillt; aber ist denn Weisz der einzige? Es weil es der
Staatsanwalt, weill esdie Polizei, weifi es jedermann in
fWien, dafi der Weisze noch genug auf freiem Fufe
| : sind. Freilich, lie andern bieten ihre Ware anderm Publikum an,
; und darum in andrer Firbung. — — Die andern Weisze machen
ihr. Geschaft mit biirgerlichem Publikum, wnter biirgerlicher Flagge;
sie reizen die Michtigen nicht, sie sind wohl gar der eine dem Seipel,
der amdere dem Rintelen gefillig. Aber darf das der
‘Grund sein, Weisz zu packen und die andern Weisze laufen
55 zu lassen? Nein, jetzt milssen sie alle ans Messer!
Will ‘die Justiz nicht mit der Schmach beladen bleiben, daB sie die
Korruption nur packt, wenn der Komumpieite den herrschenden
Parteien unbequem war, dann darf dieser ProzeB nicht das Ende,
sondern er mufl der Aniang sein;, dana missen die kiuflichen
Journalisten, missen die Herren, denen die Macht ifiber die Drucker-
presse ein Mittel der Erpressung ist, alle vor Gerichtl Denn
die Prefikorruption, die aus dem Sumpf des Nachkriegskapitalismus
so ‘entsetzlich aufgestiegen ist muf im allem ihren Formen

tind allen ihren Tréigern, wie immer sie sich politisch, sozial,
mmoralisch maskiert, ausgerottet werden!
Die ,Netie Freie Presse‘:

— — Qesterreich ist doch schifeflich nicht wirklich schon
Halbagien, der Bakomyerwald gehort doch noch nicht zu unseren
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‘Grenzen und selbst die Vergiitung der Moral durch das p ubli-
zistische Rowdytum wund durch die stadtbekannten
Erpresser, denen Kkein Prozel gemacht wird, selbst
dieser sittliche Zustand kann doch nicht so weit fithren, dafl man
Waifen verwendet, die unwiirdig sind ernster Juristen.

Die ,Arbeiter-Zeitung*:

— — Denn so unbekiimmert die Finanzbanditen und so frech
die Prefbanditen sein mogen: ¢ine Drohung mit schwerer Kerkerstraie
ist doch eine sehr ernste Drohung, und sie wirde ihre Wirkung sicher
nicht verfehlen, Schon das Vorhandensein von Strafbestimmungen, die
mit sich nicht spotten lassen, wiirde ganz bestimmt reinigend wirken.
Und im dibrigen ist die Moglichkeit, daf man nicht
alle Schurken erwischt, wohl kein Grund, Hand-
lungen, die im hochsten Mafie unsittlich sind, auch in den Gesetzen
geduldig zu tolerieren.

Die ,Neue Freie Presse‘:

' — Denn wie immer der ProzeB ausgehen wird, das eine
steht fest: Der Kampf gegen die PreSkorruption und gegen den MiB-
brauch mit der privaten Ehie kann nicht mehr von der Tagesordnung
verschwinden, bevor ein Sieg errungen ist, bevor das Gewissen ruhig
Zu  sein vermag.:— — Seither haben auch andere Fille der
widerlichsten Art die Offentlichkeit beschiftigt und nur die

_Mahuung verstirkt, endlich nach dem Rechien zi sehen. Es geht nicht

an, dafl unter dem Scheine, die Korruption ausrotien zu wollen,
Korruptionsherde entstehen, dafl durch verbrecherische Ligen das
Familienleben in den Kot gezerrt wird, daf {berhaupt unter den

durchsichtigsten Motiven private Angelegenheiten breitgetreten werden, .

‘ohne daB der Angegriffene fiber ausreichende Mittel verfagt, um sich

zur Wehre zu setzen. — — Die griindliche und ricksichts-
lose Reinigung 138t sich also nicht mehr hinausschieben. — — Mag
der ProzeB, der heute begonnen hat, welchen Verlauf immer nehmen,
der erlésende Ausbau der Gesetze, der Schutz der Allgemeinheit vor
dem Mifibrauch der PreBireiheit und vor dem schamiosen Wihlen in
der privaten Ehre, muB raschestens durchgefiihrt we{den.
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Das ,Neue Wiener Tagblatt‘:

— — Jawohl, wir hoffen und wiinschen, daf es der Begifh

‘einer Reaktion sei, der Beginn der Reaktion gegen die Schain-

losigkeiten einer entarteten Presse, die zur Schande
und Geifel dieser Stadt, nicht zuletzt zur schweren Gefahr
fiir die durch sie mifbrauchte und erniedrigte Prefifreiheit wurde.

Diese gesunde Reaktion darf sich aber nicht auf Taten der
Gesetzgebung beschrinken . . Hinzutreten mufi eine gednderte
Denkart und Handlungsweise der Menschen in diesem Lande und in
dieser Stadt: So "lange die Leute nicht aufhdren, sich
zu fiirchten. . so lange werden gesetzgeberische Eingriife nur
halben Etfolg haben. — —

Die ,Neue Freie Presse‘:

— — Taglich und stindlich kann man sich ja davon iibet-
zeugen, daB Neudsterreich zu einem publizistischen Bakonyerw ald
geworden ist, da niemand, nicht Greis, nicht Kmd nicht Mann, nicht
Weib, davor gefeit scheint, diesen Wegelagah zum Opfer zu fallen.
Der Herr von der »Wiener Nachtwelt« mag es vielleicht ungeschickter
und brutaler ‘angefangen haben wie die erfahrenen Meister
der Gilde; aber es heift wirklich den Kopf in den ibelriechenden
Sand stecken, wenn man sich den Anschein geben will, als handle es
sich um einen Ausnahmefall, wie er im Wien der Nachkriegszeit nur
alle unheiligen Zeiten einmal passieren konne..

Die ,Volkszeitung*:

__ __ In der Tat: wir haben genug der Prefihetze, gefiug
der Prefiseuche, genug der Menschen, die den Be ruf des
Journalisten versauen. Es ist keine Zeit mehr zu versiumen,
endlich den dicken Strich zu ziehen, endlich all das dunkle
Volk, das sich so schwer an Ehre, Recht, Gewissen
und Volkswohl vergeht, zuriickzutreiben und unschadlich
21 machen, — — Wenn in diesem Sinne mit dem Prozel Weifl
eine Reaktion beginnt, dann hat der Prozef auch, wie jede Sauberung,
sein Gutes bewickt. Und vielleicht auch das: daB. . dieses Volk, das
Gaulklern aller Art.. so oft wieder hereinfallt, das Pack, das




Ernpfmdung bekennen in Anwesenhe;t eines Menschen

hoérbar zu werden, der .mit der Absicht, sich”.und sie*:

iber den Eindruck zu belugen in'den’ Saal gekommen
ist. Die Entfernung eines Lastigen, der ja sein Urteil.
auch_ohne korperhche Vertretung erscheinen lassen
konn_g, erschien™mir damals als das kleinere Ubel -
im Verglmch mit . einer Unterlassung des Vortrags;
zu der ich mich® sonst gendétigt gesehien hitte;” und
sie hitte- sich-in den urbansten Formen, kraft des
* physikalischer. Gesetzes . der Saalwxrkung, durch
Seibstverzicht .und. tnter Emhandlgu‘*g der Karten-
gebithr 'vollzegen.: DaB: die:* bloBe Absicht ~ die
,Bohemia‘ dereinst zu Repressalieni 'viel:schwererer
-Astzhastimmen wiirde, ahnte ich ddmals nicht. Aber
esHiatte mich beiweitem nicht-so enttauscht wie der
MiBbrauch, den der Herr Winder mit meinem- Plan
“adidem Tag trieb, da.ec — der Plan — atisgefithrt
werden sollte.:-Er. - verriet ihn den Lesern der
" Bohemia‘, vor denefi er auch meine Untreue gegen
dt&:nr Otto««Ernst enthfillte, und bestand formlich auf

dem** Hinauswurf. Da somit dank .dieser. echt.

}ournahstnschen Indiskretion das Moment der Uber- -

asehiung gefehlt und es nur eine falsche Konsequenz |

eutet ‘hitte, - das Publikum etwas erleben AL,

;A

]assen”’was* es ohnehin: schon: aas der: L Zeitung. <.

wuBte, 507" konnte - die Uberraschung  -nur mehr"{"-

darm ;besfehen daB dér- Abend ohne. Zwischenfal!

“verlief: LmrI Herr; Wmder dem Vortrag bis zum Schlussef -
_BBiwohnte, fiir alle Eventualititen umgeben.yon einerm . . |

BOHWerik von ;Bohemia‘Redakteéuren. Am- nachsten
te

- Tag
- sachlichen, und vorurteilsfreien Bericht fest, hielt:mir

& abe. Damit war “der angestrebte’ Zweck-in geradezul

- vorbildlicher Wexse erteicht und alles ware aufs; beste -
verlaufen, wenn nichtHerr Winder. sein *Schiweigén. -
-liber. -mi h blS ;zum stummen Spjel Vor dem D_xreKtOri_

Ite er den k]aglosen Verlauf in einem durchaus s

och’ ‘"emen memer starksten VVldEI’SerChe vor ifind - -
rklarte, ‘daB-~er fiber mich nichts mehr. zu sagen,, -




e

«ich seinen Instinkten anzubiedern nicht miide wird, ein fiir allemal
von sich abbeutelt. Also auch jene, welche noch nicht

erwischt sind.

Die ,Neue Freie Presse‘:

— — Diese Gerichtsverhandlung ist ein Beweis, dafi ein neues
Gesetz erforderlich ist, dafl neue Sicherheiten geschaifen werden miissen,
mit der grofiten Beschleunigung, damit unser Stand firei bleibe von
Verbrechernaturen, damit die 6sterreichische Presse sich reinige
von dem MifBwachs der Inflationsjahre. — — Er selbst
hat ja behauptet, man konne sein Vorgehen im AuBetsten Falle
betrachten als eine Annahme von Geldsummen und er schien sich gar
nicht bewuft zu sein, welche Ungeheuerlichkeit in diesen Worten
gelegen war, Worten, die seltsam iibereinstimmen mit den degagierten
Alliren andérer publizistischer Kokotten. Und da ist der
eigentliche Sitz des Uebels. Wie, es sollte mdglich sein, hier in
Oesterréich ein Asyl zu schaffen fiir den Abschaum,
den andere Linder gliicklich losgeworden sind: man
sollte hier ein harmloses, durch tausendfiltige Entbehrungen, durch
emsetzf]_g!ue Leiden abgestumpftes Volk andie Schandkost der Liige
gewohnen — — ? Es ist doch noch nicht so weit mit uns gekommen,
denn sonst miiite jeder ehrliche Mensch an diesem Staate verzweifeln
und diejenigen, die nicht ihr letztes Kapital an Reinlichkeit éingebﬁﬁt,
sich noch nicht ginzlich der Prostitution unterworien, nicht vollig
die Waffen gestreckt haben vor den Machten der Frechheit,
miiften ihr Rinzel schniiren und den Staub von ihren Fiiflen schitleln.

Das Gefithl des Schreckens, das dieser Prozefl auslost,
darf nicht unproduktiv bleiben. Der gerichiliche Vorgang war
ja nur die Ratifikation dessen, was langst bekannt war. , Staatsanwalt
und Verteidiger konnten wenig dem hinzufiigen, was ohnehin der
Leumund iber alle Dicher hinweg verkiindete, Wir wissen es und
haben es gewuBt, daB Alexander Weif den Typus des publizistischen
Schiebers verkdrpert, wenn auch nicht in héchster Vaoll-
endung, dafiir fehlt ihm das eigentliche Raffinement — —
Denn eigentlich ist ja dieses Erwischtwerden ein Zeichen von grober Unfahig-
keit und es wird so manche Leute geben, die ihm vielleicht
diese Tatsache am meisten veriibeln werden, nimlich, daB
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& & s6 pAy Aichit vérstanden hat, den bedeutenden Musterd
faéhZiastreben, jenen,die hoch erhaben sind fiber solche
Geiahren, den Riécauts de la Marliniére unserer Oeffentlichkeit, die
Bétrug oder Erpressung ebenialls unter die »grobe Spracke, die
»hifiliche Spracks des primitiven Pobels rechnen und statt dessen ein
Zart hingehauchtes Corriger la fortune zu setzen lieben. Sie mogen
wohl noch einige Zeit diese herrliche Immunitat
genieflen, diése Riccauts’, aber der Fall Wei8 wird ‘doch ein
Feuerzeichen sein und eine tiichtige Warnung, dafl der Weg, der zum
Mehlfal geht, sehr oft auch eine Abzweigung zim Zucht-
flaus besitzt — — Wenn in Wien fiberhaupt noch so etwas vor-
fiandén ist wie Urteil der offentlichen Meinung, wenn ni¢ht diber all

den ligenhaftén Enfristungen der Grundstein der wahren Ent-

riistung zersprengt worden ist, dann mufi, ganz abgesehén von
der juristischen Werlung, von Anklage und Strafe, der Schiufl
gezogen werden aus dieser Entlarvung. - Ein Sturm mifite
§ich érheben gegen die Infamien der Verhetzung, gegen
den Mifibrauch der Oeifentlichkeit, gegen die Besudelurng des
Privatiebens und gegen die Anriichigkeit des Klatsches. Verurteilt
ist ifi dieSeri ProzeB ficht nut Alexarider WeiB, der war langst
gerichtet, ein ganzer Typu$ stelit afm Prafiger — —
Sehet zu, daB das Uebel ausgémerzt werde bis in die
16étzte Wufzel! Hetails mit déin féien PreBgesetz |

Die ,Stunde‘:

— __ Dr. Robert Steiner, der Analt Weiszens, h6b ztitidchst
Hetvor, da es, im vom Hatise Castiglioné Geldmittél

s
~8

zu erhalten, keines Rrgrliazis_tli}d_kgirl‘gj_nghing_'_!_;kdﬂrfte —
Den lieute beendeten Prozefl kanh niit gerecht beunrteilen;

wer keinet der daran beteiligtef Partelen afigeh6tt . . Fast allg
sind beteiligt und darami nicht gewilit, die siffiple Wahrheit zu sagen.

— — Nicht, als ob e§ in der Gescliichté des
dotifnalismus keinen alinlichen Fall gdbe; von der Zeit
der Griinderjahre, als den Geburtstagéfi der grofien Presse, bis heute,
patadierten neben braven, tichtigen Zéitungsleuten jen® doppeltbegabten
Talente, denen der Jourfialismius vor allem ein Gesch dft
istt — —
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unter dem reich assortierten Buchstaben W, der
viel Liebe deckt, einige Muster von dieser hervor-
zusuichen hatte. Da stief ich auf eine Handschrift,
die mich die Unordnung sehr beklagen liefi, denn
es war die Richard Dehmels. Ich 6ffnete einen derBriefe
und sah, dafl sie doch nicht von Dehmel waren,
sondern daB :'der ' Schreiber: seiner. psychischen
Identitat mit:dem von ihm verehrten Dichter das
Opfer gebracht hatte, sich:so zu ‘verstellen. (Da g’hort
was dazul) Es war also zwar die Handschriit von
Dehmel, aber nun erinnerte ich mich, wie
sonderbar mich schon seinerzeit der Widerspruch
angemutet hatte, dafl die Gedichte, die mir in dieser
Handschrift gesandt wurden, von Winder waren. Auch
—war - mir damals der Unterschied auigefallen zwischen
-der Umginglichkeit Dehmels, . der seinem Verehrer
Sogar -ein-Vorwort .zu dessen Gedichten gespendet
hat (auf das eben meine Aufmerksamkeit gelenkt
wurde), und mir, der ich meinem Verehrer die Gedichte
durch den Verlag zuriickschicken lief. Er stellte sich
mir als »armer Teufel« vor, den ich nicht kenne,
der aber mich kennt, mir deshalb sein Sonett iiber
Menschlichkeit schickt und »weifl, dafl es in der
Fackel erscheinen wird«. Unser Wissen ist Stiickwerk,
sagt die Bibel. Da kam ein Brief: »Hier ist ein
Aufsatz iiber Sie aus meiner Feder.« Der Aufsatz
wurde zum Nachdruck angenommen und der Autor
erhielt durch den Verlag einen besten Dank fiir
die freundliche. Zusendung. »Hier ist der Artikel,
den ich iiber;lhre Teplitzer Vorlesung schrieb.« Ist
groflerer Undank’ denkbar als ein Dank, der nicht fiir
die Drucksache, nur fiir die Sendung dankt? Aber auf
meine Eitelkeit war noch ein VerlaB.- Nun, da sie
bereits genihrt schien, stellte sich, nach drei Wochen
(bevor die Schuh verbraucht), »ein ganz unbekannter
- junger Dichter« mit einigen Gedichten und schon etwas
~seibstandigerer Handschrift ein; berief sich darauf, da
andere “erklart hitten," er »sei ein ungewdhnliches
_Talent«; da aber keine Zeitung:-etwas von ihm drucken
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Dies ist denn auch der wirkliche, der moralische
Schaden dieser bdsen Tat, daB sie allen Machten, die Kritik
su flirchten haben, den Riicken gestirkt hat. — -—— = 5.

_ __ Es ist Sache der Gesetzgebung, aus der Erkenntnis, dafd
das bestehende Gesetz als Schutz gegen Prefkorruption nicht geniige,

- die Folgerung zir ziehen, und es kann kein sauberer Jour-
‘nalist etwas dagegen haben, wenn im neuen Entwurf, der
zur Beratung steht, Bestec hlichkeit als Delikt qualifiziert und,
wie die Erpressung, unter Strafe gestellt wird. Solange es jedoch ein
solches Gesetz nicht gibt, konnte es nur Aufgabe der JJustiz sein, den
Talbestand der Erpressung zu ermitteln und dieser Ermittlung
alle Wege zu offnen.

___ Weisz hat der Sache, der er zu dienen vorgab, einen
Fleck auf die Ehr gesetzt, er hat aber auch zweifellos der un-
abhingigen Presse geschadet. — — Denn, wie kiirzlich
eines der grofen Bankenblitter mit feinem Verstindnis sagte, ist der
Fall sallzu plump« gewesen. Gewifs insofern er ein Einzelfall
subjektiven Vergehens bleibt, der nicht heranreicht an die
objektive Korruption der Bankenpresse, in der der Journalist nichts
zi sagen hat und nichts nehmen kann, weil das Sagen. und
Nehmen die Herausgeber besorgen.

Die ,Arbciter-Zcitluig‘:

__ __ Es ist noch nicht an der Zeit, :iiber den -ganzen Prozef
zu sprechen, aber eines kann man schon heute sagen:
Alle Scharie und alle Intransigenz des Staatsanwalts in
diesem ProzeB ist gerechtfertigt, wenn — und dieses >»Wenn«
wird ihm noch sehr oft entgegengehalten werden —
wenn er entschlossen ist, die gleiche Schirfe. auch gegen
die andern Wiener Preferpresser anzuwenden.

Die ,Stundef:
Sardou in der Josefstadt

_ _ Dann Carl Gotz! Leimriechend, verwittert, modrig ;
schleimziingig und schraubbriistig; in einer sardonischen Kiimmerlich-
keit strahlend, die vom Giftgriin der Mifigunst bis zum Ockergelb der
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unter dem reich assortierten Buchstaben W, der
viel Liebe deckt, einige Muster von dieser hervor-
zusuchen hatte. Da stief ich auf eine Handschrift,
die mich die Unordnung sehr beklagen lieB, denn
es war die Richard Dehmels. Ich 6ffnete einen derBriefe
und sah, daB sie doch nicht von Dehmel waren,
sondern dafi: =der :Schreiber : seiner psychischen
Identitat mit ‘dem von ihm verehrten Dichter das
Opfer gebracht hatte, sich so zu verstellen. (Da g’hort
was dazu!) Es war ‘also zwar die Handschrift von
Dehmel, aber nun erinnerte ich mich, wie

sonderbar mich schon seinerzeit der Widerspruch‘

angemutet hatte, dafl die Gedichte, die mir in dieser
Handschrift gesandt wurden, von Winder waren. Auch
war. mir-damals der Unterschied aufgefallen zwischen
ders Umganghchkmt Dehmels, der seinem Verehrer
sogar® ein; Vorwort. zu-*dessen:Gedichten gespendet
hat (auf das eben meine Aufmerksamkeit gelenkt
wurde), und mir, der ich meinem Verehrer die Gedichte
durch den Veriag zuriickschicken lie. Er stellte sich
mir als »armer Teufel« vor, den ich nicht kenne,
der aber mich kennt, mir deshalb sein Sonett {iber
Menschlichkeit schickt und »weifl, daB es in der
Fackel erscheinen wird«. Unser Wissen ist Stiickwerk,
sagt die Bibel. Da kam ein Brief: »Hier ist ein
Aufsatz {iber Sie aus meiner Feder.« Der Aufsatz
wurde zum Nachdruck angenommen und der Autor
erhielt durch den Verlag einen besten Dank fiir
die freundliche Zusendung. »Hier ist der Artikel,
den ich {iber Ihre Teplitzer Vorlesung " schrieb. « Ist
groferer Undank denkbar als ein Pank, der nicht fiir
die Drucksache, nur ffir die Sendung darikt ?: Aber auf
meine Eitelkeit war noch ein VerlaB. Nun, da sie
bereits genahrt schien, stellte sich, nach drei Wochen
(bevor die Schuh verbraucht), »ein ganz unbekannter
junger Dichter« mit einigen Gedichten und schon etwas
selbstandigerer Handschrift ein, berief sich darauf, daf
andete ‘erklirt hitten, er »sei.ein ungewohnllches
Talenf« da aber keme Zentung etwas von ihm drucken
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Schadenfreude alle Farben spielt; der Zerspringer, wie ihn di&
konjunkturlose, ausgesackelte Gegenwart in so vielen Exemplarefi
hervorbringt — das wahre Spucktriigerl des Neides, den die Zeit
in ihren Leitartikeln, Versammlungsreden und Moralismen aushustet.
(Von den Staatsanwaltsplidoyers gar mnicht zu
sprechen.)

Die ,Arbeiter-Zeitung*:

Das Echo auf die gestrigen Enthiillungen der Arbeiter-
Zeitung fiberdieLippowitz-Erpresserist: eisiges Schweigen
in der biirgerlichen Presse. Kein einziges biirgerliches Blatt hat auch
nur ein Wort iber die verschdmten Lippen gebracht.
Von manchem von ihnen begreifen wir ja diese Haltung.
Denn entweder sind sie selber schon erwischt, wie die zwei
tingarischen Erpresser aus dem 6-Uhr-Bakonyerwald,
oder miissen jeden Augenblick fiirchten, erwischt zu
werden. Ififien verschligt die Angst die Rede. Aber
daneben "gibt's doch angeblich noch die unent-
Wegten Aftikorfuptionisten.. Wo bleiben sie nun, die
gehai"mischtan Ritter der Reinheit des Prefiwesens?
Gesfern noch auf stolzen Rossen, heute machen sie vor Schreck
in die Hosen und kidschen feig. — — Ist diese wahre
Demokratie nicht auf das schwerste erschittert durch das ver-
brecherische Schandtreiben solcher Subjekte wie
derer um Lippowitz? Ist dariiber wirklich nicht ein Wort
zu verliefen? Und der junge Vorbeter in der »N. Fr. Pr.«, der
béim Fall ‘des Alexander Weisz doch trompetet hat, als ob die
Mauern von Jericho einstiirzen sollten, ist ihm von der Anstrengung
inzwischen der Atem ausgegangen? Und die Herren von der »Reichs-
poste. . waruih mit einemmal so stum m ? Verflogen ist der Spiritus
und  flugs riicken sie zusammen zu einer eherned
Phidlanx des Schweigens, . Ihr schdandfiches Schwei-
gen ist jedoch die lauteste Anklage gegen den
infamen Erpresser. . Ob sie nun schweigen oder verlegen'
stimmeln werden, dafl wenigstens die Hauptsache, die Justiz am
Platze sei iund eine ‘weder verlegene noch stammeljxde, sondern sehr
giitschiedene Spraclie spreche, das mochten wir allen in
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unter dem reich assortierten Buchstaben W, der
viel Liebe deckt, einige Muster von dieser hervor-
zusuchen hatte. Da stieB, ich auf .eine Handschrift,
die mich die" Uhordnung sehr beklagen TieB; ‘denn
es war die’ RlchardDehmels Ich offnete einen dét Briefe
-und sah,’ da sie «doch _ nicht von Dehmel waren,
sondern "daB8‘dér Schreiber seiner psych1schen
Identitat mit“dem . von ihm verehrten Dichter " das
Opfer gebracht hatte, sich:so zu verstellen. (Da g’hort
was dazu!) Es war also zwar die Handschrift von
Dehmel, aber nun erinnerte ich mich, wie
sonderbar mich® schon seinerzeit der WIderspruch
angemittet hatte, daf_die Gedichte, die’ mir it dieser
Handschrift gesandt wurden, von Winder waren. ‘Auch
war® mit-damals der Untersch:ed aufgefallen zwischen
“der Umganghchke:t Dehmels, - der seiném Verehrer
sogar ein Vorwort zu dessen Gedichten geéspendet
hat (auf das eben. meine Aufmerksamkeit gelenkt
“wurde), und mir, der ich meinem Verehrér die Gedichte
durch den Ver]ag zuriickschicken lief.” Er stellte'sich
mir al§ »armer Te_uf_el« vor, den ich" ficht kenne,
der aber mich kennt, mir deshalb sein Sonett ﬁber
Menschlichkeit schickt und »weifi, dal es in der
Fackel erscheinen wird«. Unser Wissen ist Stiickwerk,
sagt die Bibel. Da kam ein Brief: »Hier ist ein
“Aufsatz iiber Sie aus meiner Feder.« Der Aufsatz
wurde zum Nachdruck angenommen und der Autor
erhielt durch den .Verlag einen besten Dank fiir
dié freundliche Zusendung. »Hier ist der Artikel,
den ich iiber:Ihre Teplitzer Vorlesung schrieb.« Ist
‘groBerer Undank denkbar als ein Dank, der nicht fiir
_die Drucksache, nur fiir die Sendung dankt ? "Aber auf
meine ‘Eitelkeit war noch ein VerlaB. Nun, da sie
bereits genahrt schien, stellte sich, nach drei ‘Wochen
(bevor die Schuh verbraucht) »ein ganz umbekannter
junger Dichter« mit einigen Gedichten und schon etwas
:selbstandigerer-Handschrift ein, berief sich darauf, daf
andere erklirt “hétten, ‘er »sei ein ungewohnhches
Talent«, da aber keine Zeltung etwas von ihm drucken
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Setracht kommenden Paktoren sehr deutlich eingeschirft haben. Wir
werden fiicht schweigen und gut aufpassen. . Vior Gericht
mit ihm!

Die ,Stunde‘:

lch melde mich in den Arrest
Berierkungen eines Journalisten zum Prefgesetzentwurf

An dem neuen Prefgesetzentwurf interessiert mich das Schellen-
geklingel der Korruptionstotung nicht. Auf welche Weise der National-
rat sein Henkersamt vollfiihrt, ist mir gleichgiiltig. lch bekamp fe
die Korruption auf die einzig sichere Art, nimlich
individuell, indem ich nach bestem Wissen und Gewissen meine
Meinung niederschreibe und mich bemiihe, diese Meinung zu vertiefen.

Soll aber durch ein Gesetz dem Journalismus die Meinung ab-
und die sogenannte Wohlanstandigkeit. zugetrieben werden, dann
siehe ich sofort die duBersten Konsequenzen:

Ich melde mich in den Arrest. — — dann muf} ich mich von

der holden Freilieit verabschieden. Wozu Zins bezahlen, wozu einen
fiberfliissigen Wohnsitz aufschlagen, an dem man nie anzutreffen ist,

warum nicht gleich dorthin wandern, Wwo ein :
anstindiger Journalist bis zu seipem Tode verweilen 3 i"L\
muB: in den Arrest. Dann weiB man wenigstens, >
wohin man gehort.

__ __ LaBt man die Liige unangefochten, dann mufl man natiirlich
die Wahrheitsucher einsperren.

Am besten werden es jene Journalisten haben, die auf jedes
Lritische Wort verzichten, denen Gott nur eine Zunge lieh, zu sagen,
was ihnen zu sagen erlaubt ist. — — Sie konnen sich sogar an einem
Prefigesetz erfreuen, das die Korruption im Zeitungswesen toten will,
um die Korruption im Wirtschaitsleben zu ethalten.

Ich, dem nicht zu helfen ist, wandere in den
Artrest., — — Wenn das neue PreBgesetz in .der vorliegenden
Fassung beschlossen werden sollte, dann bitte ich alle meine
Freunde und Bekannten, ihre Zuschriften an mich
unter der Adresse: Landesgericht in Strafsachen,
zi richten,

— Qf.h.'
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Die ,Reichspost‘:

Wie die » Reichspost« erfihrt, lauft gegenwartig beim Untersuchungs-
richter OLGR. Dr. Katlein, der auch den Fall Weil gefiihrt hat, eine
Voruntersuchung gegen den Herausgeber eines Wiener
Nachmittagblattes wegen § 98b (Erpressung). Dieser Tage liefi
namlich ein abgebauter Redakteur eine Broschiire erscheinen, in der er
gegen seinen fritheren Chef eine Reihe von Beschuldigungen erhob,
deren Stichhaltigkeit nun das Gericht {iberpriiit. Es wurden in dieser
Angelegenheit bereits einige Zeugen vernommer.

Die ,Stunde‘:

— — Die Staatsanwaltschaft hat sich als eine vom Staat voll-

kommen losgeloste Instanz etabliert,

sie braucht Fille, in denen sich das Talent
ihrer Leute spiegeln kann

und sie sucht sie, wo sie diese findet, ohne Riicksicht auf Ruf, Ansehen
und Wirtschaftsinteressen, die hiebei in Fransen gehen.
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Also eigentlich erschien da die Sehnsucht zu einem Verlangen
eher abgeschwicht, und der Leser war enttiuscht. Doch sollte er
auf seine Kosten kommen.

Zunichst wieder ein Feuilleton ' oder zwei 'im »Berliter Tl“’eb]:lﬂn:
wennich mich nicht.irre, im Frihsommer: 1912,

(Wenn er sich aber irrt, was dann?y
Ich stand damals im 53. “L'ebensjahre.

Eine schlichte, aber nicht unerhebliche Konstatierung, die die
Jugendeselei ganz plau51bel ‘macht.

Es ist das himmlische Vorrecht, der Kindheit,
Eindriicken, die verwandte Saiten der Seele zum Ténen bringen, sich
ganz zu 6finen und hinzugeben, siec einzuschliirfen
mit atemlosem Entzicken, mit klopfendem Herzen
und roten Wangen, infiebernder Wonne.

Was sagt Freud dazu? Offenbar will also Burdach wirklich auf
Infantiles zur Entschuldigung seiner Bahr-Leidenschaft hinweisen.
Alles echte Lernen, meint er, beruhe »auf diesem schopferischen
Empfangen, das etwas Berauschendes hate.

Viele Frauen bewahren sich diese goldene Fahigkeit bis ins Alter.

Aber wire diese Zuneigung einer Malrone zu einer andern
Matrone nicht doch etwas Seltenes? Mit nichten: Burdach kann
nur nicht ausdriicken, was er sagen will. Er meint, daBl sonst
nur Kinder und manchmal Frauen diese Begeisterungsfihigkeit
haben, die aber er mit ihnen teile. (Was natiirlich kein Alibi
fiir Freud ware.)

Bei Minnern wird sie nach Eintritt in die Jahre der Reife meist {iber-

wachsen von dem kritisch-kithlen Egoismus des Intellekts, den der
harte Lebenskampf und gesellschaftliche Tradition erzeugen.

Goldenes Wort, und Burdach will sagen, daB er sich ganz frei
vom Egoismus des Intellekts erhalten habe. Denn:

Immerhin bricht sie auch bei ihnen, wenn fibergewaltige
Anstofe ihrInneres in mitfiihlende Schwingung
versetzen, gelegentlich noch in vorgeriicktem Alter
begliickend hervor. s

Dies ist sein Fall. Vielleicht nirgends, sagt er, konne man das
so erleben wie in Bayreuth und zumal »am SchluB von Beethovens
Neunters; bei dem »Seid umschlungen, Millionen!« reden sich
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Aus dem Dschungel der PreBfreiheit

Daf unsere Justiz, der man gewif mit geringerem Recht
politische Befangenteit als Ahnungslosigkeit in den Praktikemn
einer kulturellen Verbrecherbande nachsagt, den Geruchssinn fiiF
das Milieu in einem Mafle verloren hat, als hitte sie auch die
Nase verbunden — dieses Manko hat sich gegeniiber dem Treiben
im Auditorium des Weii-Prozesses wie selten zuvor offenbart. Hier
war sie — bis zum gerechten und erfreulichen Abschluf — wirklich
die blinde Kuh, die von der gutgelaunten Freibeuterschaft, derer
Halbweltanschauung heute publizistische Wiener Mode ist, gezupft
und gerupft werden konnte. Der abwesende Herr Castiglioni ist
gewifl ein Schenel dieser newen Welt, in der das einer Nation
geraubte Vermogen die vollen Rechte der Exterritoriatitit verleiht.
Aber um Sympathie noch fiir solche FErscheinung wirbt der Chor
des Hohns, der aus den Reihen der Erpresser und ausgedienten
Tellertecker des M#izens an den Gerichtstisch dringt, und das
Pathos, mit dem das Rowdytum der Freiheit und das Brillanten~
schmocktum der Korraption die Verfilhrung durch einen Besteches
anklagen, der sich’s iiberlegt hat. Weit iiber die widerliche Gestalt
auf der Anklagebank, eines antikorruptionistischen Hy4nenmelkers
und spekulierenden Sozialisten, umfing der Zeitekel die Eindriicke
von einer Teilnehmerschaft, deren Strafwiirdigkeit wohl jeder
Gesetzesreform trotzen wiirde und deren Unbeschetteaheit” immer
voif-jeneny Mangel an Beweisen ]ebt}-d-e-sgl/gese]lschaftserhaltenden
Prinzip, dessen einmaliger Durchbruch darum nur als/ZufalI wirkt,
der kaum Schrecken verbreitet und die Frechheit nicht zu vermindern
scheint. Das immer wieder entfachte Gelachter dieses Auditoriums
bewies zur Geniige, daf die Justiz auch taub ist, als hatte ihr die
Mythologie froeH Wattepfropfen vorgeschrieber. Aber es ist, da
man doch schlieBlich selbst in Osterreich nicht alle Lebenshoffnung
aufgeben kann, unmdglich zu denken, daB eine Anklagebehorde,
die fiir den mutigen Elntritt in eine gute Sache bespieen wird,
sich beirren lassen wird von einer Weltanschauung der Frechheit,
welche erhaben ist iiber die Reinheitsbestrebungen eines kleinen
Landes und vor dessen Gerichtsbarkeit wirklich mit dem
Kassandraruf auftreten konnte, die Verfolgung eines Erpressers

Z

H ¢ Ao

[Ae

T




=100 —

Artikel ist im Neuen Wiener Journal (15. Mirz)
erschienen, das nachgerade, und ganz auflerhalb der
katholischen Bestrebungen des Hermann Bahr, zum
Beichtstuhl fiir alle Miihseligen und Beladenen in
der Literatur geworden ist, die etwas-gegen mich
auf dem Herzen haben, und das nun einmal alles
kauft: Tratsch, Alkoholexzesse, Racheakte, Schwach-
sinn, Abreaktionen, Psychoanalysen und womit so
die Judasserln und Brutusserln angesichis der Tat-
sache ihres Hingangs und meines Fortlebens sich zu
erleichtern suchen. Der unmittelbare Beweggrund zum
Auftreten des Herrn Winder in Wien ist die sensatio-
nelle Begebenheit, daff ihm die ,Arbeiter-Zeitung?
eine der gesetzlichen Form nicht entsprechende
Berichtigung, die ihr sachlich unglaubwiirdig schien,
nicht abgedruckt hat, was er eine Weigerung nennt,
»die Verleumdung zuriickzunehmen«, und einen
Beweis fiir »zynische Irrefithrung der Arbeiterschaft«.
Sie ist darin gelegen, daf Herrn Winder an den
Machinationen, die zur Unterdriickung der »Letzten

Nacht« gefiihrt haben, eine aktivere Rolle zuge-

schrieben wird, als er sie gespielt haben will, und
sicherlich ist es ein schweres Unrecht, an den
Eindruck einer Objektivitdt, die nachgerade zu einer
der markantesten Tatsachen des Prager Geisteslebens
geworden ist, auch nur mit dem behutsamsten Zweifel
riihren zu wollen. Verglichen mit der Haltung
Winders in dieser ganzen Angelegenheit — man
mochte sie ein Kunstwerk nennen, wenn man sich
diesen Ausdruck nicht fiir die »Jiidische Orgel«
aufheben miifite —, also verglichen mit ihr ist
die notorische Parole des Extrablatt-Griinders: »Wir
sennen objektive das Bekenntnis nackter Partei-
lichkeit. Es gewdihrt einen eigenen Reiz, Winder,
der dazu in Prag so oft Gelegenheit hatte, nun auch
in Wien sein Erlebnis in der Redaktion der ,Bohemia‘
berichten zu horen: wie er, nichts ahnend, an seinem
Schreibtisch saBl, wohin kaum ein Schall von der
Brandung des redaktionellen Treibens und speziell
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Aus dem Dschungel der PreBfreiheit

DaB unsere_Justiz, der man gewif mit geringerem Recht
politische Befangenheit als Ahnungslosighkeit in den Praktiken
einer kulturellen Verbrecherbande nachsagt, den Geruchssinn fiir
das Milieu in einem MafBe verloren hat, als hitte sie auch die
Nase verbunden — dieses Manko hat sich gegeniiber dem Treiben
im Auditorium des JeiiProzesses wie selten zuvor offenbart. Hier
war sie — bis zum gerechten und erfreulichen Abschlul — wirklich
die blinde Kuh, die von der gutgelaunten Freibeuterschaft, deren
Halbweltanschauting heute publizistische Wicener Mode ist, gezupit
und gerupft werden konnte. Der abwesende Herr Castiglioni ist
gewifl ein Scheuel dieser neuen Welt, in der das einer Nation
geraubte Vermogen die vollen Rechte der Exterritorialitdt verleiht.

Aber um Sympathie noch fiir solche Erscheinung wirbt der Chor

des Hohns, der aus den Reihen der Erpresser und ausgedicnten
Tellerlecker des Mizens an den Gerichtstisch dringt, und das
Pathos, mit dem das Rowdytum der Freiheit und das Brillanten-
schmocktum der Korruption die Verfilhrung durch einen Bestecher
anklagen, der sich’s tiberlegt hat. Weit iiber die widerliche Gestalt
auf der Anklagebank, eines antikorruptonistischen Hydnenmelkers
und spekulierenden Sozialisten, umfing der Zeitekel die Eindriicke
von einer Teilnehmerschaft, deren Strafwiirdigkeit wohl jeder
Gesetzesreform trotzen wiirde und deren Unbescholtenheit immer
vom Mangel an Beweisen lebt: dem gesellschafiserhaltenden Prinzip,
dessen einmaliger Durchbruch darumt nur als der Zufall wirkf, der
kaum Schrecken verbreitet und die Frechheit nicht zu vermindern
scheint. Das immer wieder entfachte Geldchter dieses Auditoriums
bewies zur Geniige, daf die Justiz auch taub ist, als hatte ihr die
Mythologie gar Wattepiropfen vorgeschrieben. Aber es ist, da
man doch schlieflich selbst in Osterreich nicht alle Lebenshoffnung
aufgeben kann, unmoglich zu denken, dafi eine Anklagebehorde,
die fiir den mutigen Eintritt in eine gute Sache bespicen wird,
sich beirren lassen wird von einer Weltanschatung der Frechheit,
welche erhaben ist iiber die Reinheitsbestrebungen eines kieinen
Landes und vor desserd Gerichisbarkeit wirklich mit dem
Kassandraruf auftreten konnte, die Verfolgung eines Erpressers
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch @nstindig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, da die Gehassigkeit des Blattes auf sein
spateres Urteil abgefarbt hat. Dafl das journalistische
Milieu Macht iiber ihn- hat, beweist er doch.«durch
die Abinderung, die er mit dem Ton; jat Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal-vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, dafl man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben kénnte;:aber
aus dem »hinreifflenden Essayisten« (dem-riochsein
»gldnzender Stilist«, »genialster Pamphletist«saind
»temperamentvollster Barbarenhasser  dieserwZeit«
gesellt war), einen »sehr schatzbaren Essayisten'« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Vetehtiting
geniige getan, der Gegenwart mit einemsmiserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und.mitieinem
»mittelméBigen Bankelsdnger« gerecht wurde;stind da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der;Bohemia’
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken:dief;

Erstaunlich bleibt nur, daf Kraus nicht zu merken scheint,"iﬁ"\ﬁessen
Nachbarschaft er gerat, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liébling
endet ‘ 3

so wollte ich, um schon damals mich dem :Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen ‘Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei'Prager
Blitter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »derefizKlang,
deren Einheit von Wort und Sinn  alles* was: die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein ~ mifitoniges
Krichzen erscheinen 148t«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fithltén; i und
wollte ihnen in jenem andern Fall die:urertrégliche

I
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sél »der Beginn der Reaktion in Osterreich«. (Wiewoh! foct div
der Lahmlegung der polemischen Schwungkraft des Herrn Weify
die Aktionire noch mehr interessiert sein diirften als die
Reaktiondre; und wiewohl dié Freiheit es dem »politischen
Motive diesej-Stubering doch danken miifite, daf es sie von
den Parasiten befteit; zu deren Abschiittelung sie nicht imstande
ist) Unmoglich zu denked, daB eine Autoritit, die nicht im
Namen der Republik sich selbst ind #a das Urteil sprechen
will, umkehren konnte’ ver der eigentlichen Erpressung, die die
Marodeure der Freiheit an der Justiz veriiben, umkehren vor der
Macht der dirchwaltenden Verschweintng, vor dem Greuel einer
Publizitat, deren reinlichste Vertreter noch von der Korruption
der andern gebeugt werden, iind vor dem Ludergeist einer Stadt,
die auf ihre moral insanity stolzer ist als auf ihr Hochquellwasser.
Wir wollen denn doch hoffen, dafi Herr Bekessy, mag ihn auch
keiner zu nennen und jeder zu bekennen wagen, mogen ihn alle
stittzen, die unter seiner Macht und seinem Dasein stthnen,
bald jene VerheiBung erfiillt sehen wird, mit der sie alle stumm
auf ihn hingewiesen haben, als Herr WeiB vor dem Traualtar
der Gerechtigkeit stand, und die bei israelitischen Hochzeiten
laut wird, wenn die unerbittlichen Verwandten sich an die jiingere
Schwester mit der Drohung wenden : Jetzt kommst du dran!

Im WeiB-ProzeB wurde mit der Verlesung eines Privat-
briefs des Herrn Castiglioni eine Sensation hervorgerufefl, deren
Unsauberkeit den Angeklagten nicht reinigen konnte. Das
zerrissene Herz eines doppelt und vor allem an der Sensation
Beteiligten nahm wie folgt Stellung:

In die Dramatik der Viorginge, in das innere Pathos von Angriff
und Verteidigiing, schligt manchmal eine Szene von ti efer Psycho-
logie, die wie mit Scheinwerferblick die Umgebung des Prozesses
belichtet. Gestern, nach def MaBregelung Dr. Rodes, erschien plotzlich
— die Verteidiger hatten sich zur Beratung zuriickgezogen — eir
junger Mann im Verteidigerzimmer und verlangte dringend Dr. Rode
zu sprechen. Er stellte sich mit dem Namen Lohner vor und fibergab
Dr. Rode einen Brief, den der in Schicksalen geibte Anwalt
ficht ohne innere Erregung las. Als er dann das Verteidigungs-
zimmer fir diesen ProzeS verlieB, {ibergab er dem zweiten Verteidiger
Alexander Weisz’, Dr: Steinet, diesen Brief mit den Worten:
sHier haffen Sie mein Testament ..«

o
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sel »der Beginn der Reaktion in Osterreiche. (Wiewohl an det”
Lahmlegung der polemischen Schwungiraft des Hermn Weifl die

Alktlondre meel mehr interessiert sein diirften als dié Reaktiondre;

und wiewohl die Freiheit es dem »politischen Motiv« dieses

Reinigungsprozesses doch danken miifite, dafl es sie von den

Parasiten befreit, zu deren Abschiittelung sie nicht imsta de
war.) Unmoglich zu denken, daff eine Autoritdt, die nicht im
Namen der Republik sich selbst und dieser das Urteil sprechen
will, umkehren kénnte vor der eigentlichen Erpressung, die die
Marodeure der Freiheit an der Justiz veriiben, umkehren vor der
Macht der durchwaltenden Verschweinung, vor dem Greuel einer
Publizitdt, deren reinlichste Vertreter noch von der Korruption
der andern gebeugt werden, und vor dem Ludergeist einer Stadt,
die auf ihre moral insanity stolzer ist als auf ihr Hochquellwasser.
Wir wollen denn doch hofien, daB Herr Bekessy, mag ihn auch
keiner zu nennen und jeder zu bekennen wagen, mogen ihn alle
stiitzen, die unter seiner Macht und seinem Dasein stéhnen,
bald jene VerheiBung erfiillt sehen wird, mit der sie alle stumm
auf ihn hingewiesen haben, als Herr Weifl vor dem Traualtar
der Gerechtigkeit stand, und die bei israelitischen Hochzeiten
laut wird, wenn die unerbittlichen Verwandten sich an die jiingere
Schwester mit der Drohung wenden : Jetzt kommst du dran!

Tz

Im ﬁe!-ﬂ-/PrazeI} wurde ‘mit der Verlesung eines Privat-
briefs des Herrn Castiglioni eine Sensation hervorgerufen, deren
Unsauberkeit den Angeklagten nicht reinigen konnte. Das
zerrissenie Herz eines doppelt und vor allem an der Sensation
Beteiligten nahm wie folgt Stelliing:

In die Dramatik der Vorgange, in das innere Pathos von Angriif
und Verteidigung, schlagt manchmal eine Szene von tiefer Psycho-
logie, die wie mit Scheinwerferblick die Umgebung des Prozesses
belichtet. Gestern, nach der Mafiregelung Dr. Rodes, erschien plotzlich
— die Verteidiger hatten sich zur Beratung zuriickgezogen — ein
junger Mann im Verteidigerzimmer und verlangte dringend Dr. Rode
zu sprechen. Er stellie sich mit dem Namen Lohner vor und iibergab
Dr. Rode einen Brief, den der in Schicksalen geiibte Anwalt
nicht ohne innere Erregung las. Als er dann das Verteidigungs-
zimmer fiir diesen ProzeB verlief, iibergab er dem zweiten Verteidiger
Alexander Weisz', Dr. Steiner, diesen Brief mit den Worten:
>Hi% haben Sie mein Testament ...«
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstandig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, daB die Gehassigkeit des Blattes auf sein
spiteres Urteil abgefarbt hat. Dafi das journalistische
Milieu Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
die Abinderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, daf man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
aus dem »hinreifienden Essayisten« (dem noch ein
»glinzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schétzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
sfimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelmaBigen Béankelsdnger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia‘
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken liefi :
Frstaunlich bleibt nur, daff Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschait er gerit, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
~ Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein mifitoniges
Krichzen erscheinen l4Bt«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertrégliche
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Dr. Steiner, ein junger Strafverteidiger, dessen ruhige Sach-
iichkeit und hohe rednerische Begabung in diesem Prozeff zum

arsten Male zur Geltung kam, ifibernahm den Brief und — ohne
den Empfanger, die Ansprache und das Datum zu
i erwihnen — begann er seine Verlesung. Dr. Steiners Stimme =t
1

zitterte, als er die einleiteriden Worte sprach: — — |
\ (Folgt nach diesen der Text des Briefes.)

‘f Die Geschichte der Verdffentlichung dieses Briefes gehort
zu jenen menschlichen Unglaublichkeiten, wie sie vom
Romanciers und Filmdichtern zur Charakterisierung besonderen
menschlichen Tiefstandes gebraucht werden. Der Brief wurde
! tatsichlich von Camillo Castiglioni geschrieberm, er stammt vom
i April 1917, und um die Ungeheuerlichkeit des
Vorganges der Preisgabe dieses Schreibens zu
! erkennen, muf man die Vorgeschichte dieses Briefes
[ wissen: — —
| Aus dieser Stimmung ist der Brief Castiglionis als ergreifen-
| des Dokument einer Beichte anzusehen, das schon durch den
Nebensatz: »daB niemand diesen Brief je zu Gesicht
bekommen werdeec, die Verdffentlichung fiir alle
| Zeiten ausgeschlossen hat. — —

Dab die Verteidigung davon Gebrauch machte, hat niem and
wundergenommen. Der moderne Krieg hat es bis zum todlichen
Gas gebracht; der Verteidigungskampf im Gerichtssaal konnte
nicht auf eine Waffe verzichten, die der Hafl eines jungen,
im Dunkel gebliebenen Menschen gegen den erhob, der den Weg
zum Glick und zum Wohilstand gefunden hat. — —

DaB dieser Brief im Gerichtssaal verlesen
wurde, ein Brief, der ein menschliches Bekenntnis enthilt, zum
Lasso gedreht werden soll, ist eine Denkwiirdigkeit dieses
Prozesses, der einen Ausschnitt aus dem Weltbild einer Zeit gibt, die
die Hetzer dieser Zeit zu den Gehetzten macht ., . .

}””f Schwer hat man’s. Zwischen dét Sache des Erpressers und
ﬂ’l/ w dpt seines Opfers stehendy zwischen deni befreundeten An- /7

I /n. eklagten und desf mehr als befreundeten Zeugen, zwischen
/,s.,,{ ¥ épuy Recht auf Indiskretion und der Pflicht zur Schweigsamkeit, #44

4l von Natur mehr jener zugeneigt: gleichsam zwischen die Puffer 4

der Erpressung geraten, hat selbst der in Schicksalen geiibte

Publizist einen schweren Stand. Das sind die Augenblicke, wo

nur ein dem Zusammienprall der Renaissancenaturen angepaBies

Pathos am Platze ist. »Hier haben Sie mein Testament .. .« sagte

der Anwalt nicht ohne innere Erregung, aber doch diszipliniert,
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deéii Nachkommen ein wertvolles Wissen auf Castiglioni ver:
machend. Das Wasser lauft einemn im Mund zusammen. Und:
anstatt den Brief zu haben, muf man dazu Stellung nehmen.
Der ganze Prozef ist unerfreulich. Aber die Justiz wird es schon
zu spiiren pekemmed : man druckt einfach das Urteil nicht ab.

Der ,Morgen’, der noch nicht aller Tage Abend gekommen
fiihlt, erleichtert sich wie folgt:

Die Weisz-Affdre ist beendet, vorldufig beendet. Eine Straf-
untersuchung gegen' die »Allgemeine Zeitunge lduft noch und eine
dritte Affire, die des »Néuen Wiener Journals« fingt schon an, die
Gemiiter zu' erregen.

Und die vierte, ach! die vierte, da stand man daneben und blieb
stumm (ihr muBt’ ich den: Apfel geben), Kalchas, du weiBt wohly
wartm ! /

Damit scheint die Serie keineswegs erledigt.
Das lasset uns hoffen.

Andeutungen in dem einen und anderen Blatte scheinénm’ zu verrater,
daB man Prefikorruptionen in Hille und Fiille auf Lager hat und
demnach in der Lage ist, jeden Schul von rechts nach links mit
einem mindest gleich schweren Schuff von links nach rechts zu
erwidern.

Hochste Zeit, daB8 die Revolver einmal losgehen. Diese wechsel-
seitige Lebensversicherung durch Totschweigen muf einmal ab-
laufen. »Jetzt sprechenr die Waffen!« Freilich, die Korruption ist
aus einem Geschift eine Uberzeugung geworden und so kann denn
von einer Journalistik, die mit der Freiheit wie mit Herrn Bosel
auf »mindest« gleich gutem Fufl steht, die Erpressung als Mittel
zu einem moralischen Zweck, zur Griindung einer ehrlichesn
publizistischen Existenz, verteidigt werden. Es sind ideale Auf-
gaben, denen mit dem § 98D nahekommen zu wollen, immet
etwas MiBlliches hat. Der ,Morgen* muf8 aber auch aus einer
tein praktischen Erwégung davor warnen, das Prinzip der stillen
Mitwissenschaft darch die Methode der gegenseitigen Beschuidi=
gungen zu ersetzen. Es kommt nichts Gutes dabei heraus.
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hat, wire etwa eine zivilrechtliche ‘Angelegenheits-

swischen ihm und dem Chefredaktetr-Stellv.;-ginge - -

aber den Staatsanw. nichts an. Nufi konnte er ja

freilich, bei voller Wiirdigung der Aussagen, dafl dieser
jenem nicht mit Gummikniitteln gedroht habe, noch
vermuten, jener habe sich immerhin mit schlechten
Kritiken bedroht gefiihlt. Aber dies wiirde Herr
Kramer gewifi noch weniger zugeben als das andere,
aus Furcht;: sich’s erst recht zu verderben, und nichts
bliebe in der. Hand des:Untersuchers._als das straf-
rechtlich unerhebliche -Momient,” dafi:ein Theater-
direktor zwar schlechte Kritiken fiirchtet, daf dies
aber mehr ein chronischer Zustand ist, welchen
das Dasein der Presse bedingt, als ein akuter, der
von einer speziellen Drohung angeregt wurde,
uud etwa noch, daf die ,Bohemia‘ eine Auffiihrung
der »Letzten Nacht« nicht gern sieht, was aber wieder
eine reine Angelegenheit kunstkritischer Auffassung
ist. Selbst wenn die Anklagebehorde in der verdadchtig
erregten, téglich Alibis haufenden und sichtlich unter
dem Druck einer Befangenheit agitierenden Haltung
der ,Bohemia‘ (wie sie in solchen Fillen oft beob-

achtet wird) und vielleicht noch in den folgenden Aus-...

1.l

sagen einen gewissen Anreiz zar DurchforSctiungder:

ungemein schwierigen: Matérié fande '— durch die .
unwiderlegliche Tatsacke, " daB’: sich ;Herr: Kramérs.
wenigstens . jetzt nicht mehr in Furcht und-Unrohe -

verselzt fithit, wenn er je solche Anwandlungen hatte,
ist jede Handhabe fiir ein Verfahren nach dem
Erpressungsparagraphen beseitigt. Denn es ist zwar
sogar jener,» Erfolg « eingetreten, dessen der Tatbestand
im Sinne dés Gesetzesrichi einmal:-bedarf, es liegt
zwar ohne Zweifél eine »Urterlassing« vor, man hat

aber Herrn Kramet nicht dazu gezwingen;sondern im -

Gegenteil, er hat sich damit das Herz erleichtert. »Der
Kriminalfall zerfallt in nichts«, wie es in demselben
Stitck von Nestroy heifit, wo im Verlauf der Begeben-
heiten alles klar wird und wo auch das Couplet vor-
kommt: Sich so zu verstell’n, na da g’hort was dazu.




den Nachkommen ein wertvolfes Wissen auf Castiglioni ver-
machend. Das Wasser liuft einem im Mund zusammien. Und
anstatt den Brief zu haben, muf man dazy Stellung nehmen,
Der ganze ProzeB ist unerirenlich. Aber die Justiz wird es schon
Zu’ spuren kriegen: man. druckt einfach das Urteil nicht ab.

Der ,Morgen’, der noch nic
fiihlt, erleichtert sich wie folgt:

ht aller Tage Abend gekommen

Die Weisz-Affire ist beendet, vorliufig beendet. Eine Siraf-
untersuchung gegen die > Allgemeine Zeitung« Tauft noch
dritte Affare, die des »Newen Wiener Journals« fangt s
Gemiifer zu erregen.

und eine
chon an, die

Und die vierte, ach! die vierte, da stand man daneben und blieb

stumm (hr muBt ich den Apfel geben), Kalchas, du weibt woll
wariim !

Damit scheint die Serie keineswegs erledigt,

Das lasset ung hoffen.

Andeutungen in dem einen und anderen Blatte scheinen zn verraten,
dafi man Prefkomuplionen in Hille und Fiille auf Lager hat wund
demnach in de; Lage ist, jeden Schufi. von rechis nach links mit
einem mindest gleich schweren Schufi von links n

ach rechis zu
erwidern.

Hochste Zeit, daB die Revolver einmal losgehen. Diese weclisel-
seitige Lebensvers[chertmg durch Totschweigen muf einmal ab-
laufen. »Jetzt sprechen die Waffenle Freilich, die Korruption ist
aus einem Geschiift eine Uberzcugung geworden und so kann denn
von einer Journalistik, die mit der Freiheit wie mit Herrn Rosel
auf »mindest« gleich gutem Fu# steht, die Erpressung als Mittel
21 einem moralischen Zweck, zur Griindung einer ehrlichen
publizistischen Existenz, verteidigt werden. Es sind ideale Auf-
gaben, denen mit dem § 98b nahekommen Zu wollen, immer
etwas MiBliches hat. Der Morgen’ mufl aber auch aus einer
rein praktischen Erwigung davor warnen, das Prinzip der stillen
Mitwissenschaft durch die Methode der gegenseitigen Beschuldi-
gungen fu-ersetzeny Es kommt nichts Gutes dabei heraus,
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia® — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so widre ¢€s erst recht
plausibel, daB die Gehassigkeit des Blattes auf sein
spateres Urteil abgefarbt hat. Dafl das journalistische
Milieu Macht iiber ihn bat, beweist er doch durch
die Abinderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, daB man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
aus dem »hinreiBenden Essayisten« (dem noch ein
»glanzender Stilist, »genialster Pamphletist« und
»femperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schitzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
sfimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelmaBigen Bankelsidnger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia’
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lieB :
Erstaunlich bleibt nur, daff Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschaft er gerat, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzunahern, die Gelegenheit beim Schopi fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein mifitoniges
Krachzen erscheinen l4Bt«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertrigliche
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Und was ist der Zweck der Ubung? Daf etwa die Osterreichische
Presse von simtlichen Schadlingen befreit wird? .. Neinl . .

Was denn? In Sperrdruck:

Daf dem Publikum abgewdohnt werden wird, eine
Zeitung zu lesen.

Alles, nur das nicht! Dann lieber erpressen !

Ein Erpresserblatt, welches urspriinglich ,Nachtstunde® hie
und nicht nur um peinlichen Verwechslungen zu entgehen, sondern
durch ein Urheberrecht an Sexualenthiillungen genotigt, sich spater
Nachtwelt* nannte, hat das Schandgewerbe im' kleinsten Stil, blofi

durch Verleumdung desLiebeslebens von Kleinbiirgerinnen betrieben.

In einem bestimmten Falle wurde das Individuum, das zur Ver-
nachldssigung der pflichtgemafien Obsorge angestellt ist, zu 30 S
verurteilt und der Inhaber des Geschafts konnte ihm aus dem
Zuschauerraum der Verhandlung »zufliisterne, er moge einen
Wahrheitsbeweis antreten. Die Arbeiter-Zeitung, die dieses preB-
freiheitliche Unikum verzeichnet, spricht in derselben Nummer
von der »nachgerade beriichtigt gewordenen Vernachléssigung
der Redakteure, die verantwortlich genannt werden, weil sie nicht
verantwortlich sind« — also eigentlich von der Vernachldssigung
durch die Redakteure und der Bevorzugung der Redakteure —
und von_ den »Liicken, die es in dem Prefigesetz ohne Zweifel
gibt«, mit dem wertvollen Zugestandnis, da der Nutzniefier
der Meinungsbutike haftbar gemacht werden miiBte. Ein Ziel,
aufs innigste zu wiinschen. Aber die eigentliche Liicke ist
das Gesetz selbst, das durch die Abschaffung des Zeugnis-
zwanges, ohne diesen durch die volle Delikthaftung des Ver-
antwortlichen zu ‘ersetzen, der Lumperei Tiir und Tor geoffnet
und nebst. der Vogelfreiheit des Publikums die Nasfiihrung
der Justiz legitimiert hat. Daf bei dieser Gelegenheit »die
Blitter des Herrn Bekessy« als eine Schule der Erfahrung von
PreBiibeln und als Quelle der Rechtsbildung wenigstens in einem
Schaltsatz gewiirdigt werden; ist dankenswert; wenngleich dieses
Studium sich durchaus meiner Initiative zuschreibt und wenngjeich
¢s gewiB nicht die einzige Forderung an das Berichtigungsgesetz ist,

B
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hat, wire etwa eine zivilrechtliche Angelegenteit -
zwischen ihm und dem Chefredakteur-Stetlv., ginge ",
aber den Staatsanw. nichts an. Nun kdnnte er ja
freilich, bei voller Wiirdigung der Aussagen, dafl dieser

jenem nicht mit Gummikniitteln gedroht habe, noch
vermuten, jener habe sich immerhin mit schlechten
Kritiken bedroht gefiihlt. Aber dies wiirde Herr
Kramer gewiff noch weniger zugeben als das andere,
aus Furcht,, sich’s erst recht zu verderben, und nichts
bliebe in der-Hand ‘des Untersuchers al$ das straf-
rechtlich unerhebliche Moment, “dafi;zein Theater-
direktor zwar schlechte Kritiken fiirchtet,—-dafi dies
aber mehr ein chronischer Zustand ist, welchen
das Dasein der Presse bedingt, als ein akuter, der
von einer speziellen Drohung angeregt wurde,
uud etwa noch, daf die ,Bohemia‘ eine Auffiihrung
der »Letzten Nacht« nicht gern sieht, was aber wieder
eine reine Angelegenheit kunstkritischer Auffassung
ist. Selbst wenn die Anklagebehorde in der verdachtig
erregten, tdglich Alibis hiufenden und sichtlich unter
dem Druck einer Befangenheit agitierenden Haltung
der ,Bohemia‘ (wie sie in solchen Féllen oft beob-
achtet wird) und vielleicht noch in den folgenden Aus-

sagen einen gewissen Apreiz zur Durchforschung der.

ungemein schwierigen Materie fande — durch die.
unwiderlegliche = Tatsache, #da . sich  Herr Kramer . '

wenigstens jetzt nicht mehr-in Furcht und Unruhe

versetzt fiihlt, wenn er je solche Anwandlungen hatte,
ist jede Handhabe fiir ein Verfahren nach dem
Erpressungsparagraphen beseitigt. Denn es ist zwar
sogar jener »Erfolg« eingetreten, dessen der Tatbestand
im Sinne des ‘GeSefzes nicht 'einmial bedarf, es liegt
zwar ohne Zwéifel ‘eine »Unterlassung« vor, man hat
aber Herrn Kramer- nicht dazu gezwungen, sondern im

Gegenteil, er hat sich damit das Herz erleichtert. »Der,

Kriminalfall zerfallt in nichts«, wie es in demselben
Stiick von Nestroy heifit, wo im Verlauf der Begeben-
heiten alles klar wird und wo auch das Couplet vor-
kommt: Sich so zu verstell'n, na da g’hort was dazt.
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dafl es das Recht ausdriicklich auch auf photographische Tat-
sachen erstrecke, worauf ich ja die Gesetzgeber durch Herbei-
fiihrung jener »richtigen Entscheidung des Wiener Berufungs-
senats« hingewiesen habe. Irrig ist ferner die Behauptung, daB es
kein Gesetz gebe, welches gegen den unerwiinschten Abdruck
einer Photographie schiifzt. Das bestehende »Recht am Bildex,
das ich wiederholt mit Erfolg in Anspruch genommen habe,
bietet solchen Schutz vollauf und miiBte im Gegenteil fiir solche
Fille aufler Krait gesetzt werden, wo, ganz wie beim Urheberrecht
selbst, ein Zusammenhang kritischer Darstellung vorliegt oder ein
sittliches Interesse an dem wahrheitsgetreuen Zitat einer bereits
erschienenen Photographie. Das Autorgesetz bedarf kaum der
Verschirfung, wohl aber wire das Berichtigungsgesetz — weit iiber
das Verlangen hinaus, daf8 es deutlich auch den photographischen
Sachverhalt als Tatsache und die Photographie als Ausdrucks-
mittel anerkenne — dahin auszudehnen, daB es vor allem den
Begriff der Tatsache, die durch die eigentliche »Schrift« mitgeteilt
wird, mit klarer Vorschrift einer engstirnigen gegenstindlichen
Interpretation entziehe und die tiefere PreBliige faBbar mache, deren
versteckte Tatsdchlichkeit flagranter ist als der mit dem Auge
wahrnehmbare Sachverhalt. Wenn -es etwa heute einem der
Schmierer, deren Schrifttum ein tdglicher Aprilscherz ist, einfillt,
zu drucken, jemand habe mir einen Brief geschrieben, der auf
mich »ein bezeichnendes Licht[ wfei¢{ und auf den ich nicht
reagiert hgbg, so konnte ich den Fall nicht vor den PreBrichter
bringen, wenn ich berichtigend erkldren wollte, daf ich einen
solchen Brief mﬁ erhalten habe (der natiirlich auch nie abgesgad{
wiirde). Denn es wurde ja gar nicht behauptet, daB ich den Brief

erhalten hite, sondern blof daf der Brief geschrieben worden

sei — eine »Tatsache«, die den Berichtiger nicht »betrifft« —;
und daB ich auf den Brief nicht reagie?t habe, stelle ich
jo selbst nicht in Abrede. Diese Behauptung sei aber die
einzige mich betreffende Tatsache und ich hétte hochstens
das Recht, ihr die fziﬂsché_ Behauptung entgegenzusetzen, dafi
ich auf den Brief reagiert habe. (Ein phantastischer Fall, abef
alles, was ehedem paradox war, bestitict nun die ,Stunde')
Das Dringendste, was das Prefigesetz — nebst der Abschaffung
der schmahlichen Fiktion einer »vernachlifigten Obsorge« und
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dal es das Recht ausdriicklich auch auf photographische Tat-
sachen erstrecke, worauf ich ja die Gesetzgeber durch Herbei-
filhrung jener »richtigen Entscheidung des Wiener Berufungs-
senats« hingewiesen habe. Irrig ist ferner die Behauptung, daff es
kein Gesetz gebe, welches gegen den unerwiinschten Abdruck
einer Photographie schiitzt. Das bestehende »Recht am Bildex,
das ich wiederholt mit Erfolg in Anspruch genommen habe,
bietet solchen Schutz vollauf und miiite im Gegenteil fiir solche
Félle auler Kraft gesetzt werden, wo, ganz wie beim Urheberrecht
selbst, ein Zusammenhang kritischer Darstellung vorliegt oder ein
sittliches Interesse an dem wahrheitsgetreuen Zitat einer bereits
erschienenen Photographie. Das Autorgesetz bedarf kaum der
Verschirfung, wohl aber wiire das Berichtigungsgesetz — weit iiber
das Verlangen hinaus, daB es deutlich auch den photographischen
Sachverhalt als Tatsache und die Photographie als Ausdrucks-
mittel anerkenne — dahin auszudehnen, dafl es vor allem den
Begriff der Tatsache, die durch die eigentliche »Schrift« mitgeteilt
wird, mit klarer Vorschrift einer engstirnigen gegenstindlichen
Interpretation entzieh¢ und die tiefere Prefliige fafibar maché, deren
versteckte Tatsdchlichkeit flagranter ist als der mit dem Auge
wahrnehmbare Sachverhalt. Wenn es etwa heute einem der
Schmierer, deren Schrifttum ein tdglicher Aprilscherz ist, einfillt,
zu drucken, jemand habe mir einen Brief geschrieben, der auf
mich »ein bezeichnendes Licht« werfe und auf den ich nicht
reagiert hilte, so konnte ich den Fall nicht vor den Prefirichter
bringen, wenn ich berichtigend erkidren wollte, daB ich einen
solchien Brief nie erhalten habe (der natiirlich auch nie abgeschickt
wurde). Denn es wurde ja gar nicht behauptet, daB ich den Brief
erhallen hdtte, sondern blof daB der Brief geschrieben worden
sei — eine »Tatsache«, die den Berichtiger nicht »betrifft« — ;
und daf ich auf den Brief nicht reagiert habe, stelle ich
doch selbst nicht in Abrede. Diese Behauptung sei aber die
einzige mich betreffende Tatsache und ich hatte hochstens
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das Recht, ihr die filschliche Behauptung emgcgenz::wen, dafl -'ﬁ’?ig

ich auf den Brief reagiert habe. (Ein phantastischer Fall, doch
alles, was chedem paradox war, bestitict nun die ,Stunde’)
Das Dringendste, was das PreBgesetz — nebst der Abschaffung
der schmahlichen Fiktion einer »vernachliBigten Obsorge« und
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ihrem Ersatz durch die Delikthaftung — nachzuholen hitte, wire
die Anerkennupng der Berichtigungsfihigkeit solcher Tatsachen,
die nicht behaupiet, pedeely supponiert oder mit einer heute

ungreifbaren Tiicke suggeriert werden. Das -heutige Gesetz

ermoglicht es einer Justiz, deren Geistigkeit der Weg hinter den
buchstiblichen Text Verriegelt ist, den Begriff der Tatsache auf
Dinge zu beschrinken, die so greifbar sind wie das Brett, das
sie statt der Binde vor der Stirn hat, und die wahren Liigen,

die die Zeitung bringt und deren’ Erfassung als tatséichliche

Behauptungen schon einiges Kopfzerbréchien verursachen wiirde,
in das Gebiet der »Meinung« abzuschieben. Aber was bedeutet
im groflen Bereiche der Vogelfreilieit, das dem Publikum
durch einen hochherzigen Akt der Prefliberalitat eroffnet wurde,
das Ubel dieser- Berichtigungsjustiz neben dem Wahnwitz
einer »Verantwortlichkeite von Redakteuren, deren Bezeichnung
als »Sitzredakteure« nur mehr ein Hohn ist und Heimweh nach
den Zeiten einer Unfreiheit weckt, wo der fiir die Tat eines
anonymen Lumpen bestellte Siindenschmock wenngleich nicht
um ihrer selbst ‘willen, aber doch nicht mit zwei bis zwanzig
Kronen gestraft wurde. Bei Gerichtsverhandlungen dieser Art
hat man heute den Eindruck, dafi ein schwerfélliger, jedoch
prefifiirchtiger Christ, der wahrscheinlich in Leoben oder Miirz-
zuschlag sich noch eine gewisse rasserimafige Aversion bewahrt
hitte, in der Grofistadt verdarben, von einer Judenschule genarrt
wird, iiber deren Ausbund er gerade zu richten hat.

—a—

Der Prisident der Cencordia ist gegen die Reform des
Prefigesetzes: =

— — Wenn anan eine besondere Arf Pressekriminalitit erfinden
und diese um jeden Preis in das Prefigeseiz_hineinzwingen wollte, so
hiefie das, die-Journalistik als einen Stand hinstellen, der aus sich
heraus mit Notwendigkeit ein Berufsverbrechertum
erzeugt und daher auch eines eigenen Berufsstrafgesetzes bedarf.
Aber eben darum handelt es sich, es ist die Erkenntnis, an der
— ganz im Gegensatz zum deutschen Wesen — die Welt
genesen konnte. Das neue osterreichische Prefigesetz hat die
Journalistik gleichfalls als Stand ausgenommen, namlich als einen,
der aus sich heraus ein Edelmenschentum erzeugt, und -seine
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Ich war es auch diesmal nicht. : o s

Da ich den Essayisten Kraus schétze, dem, Dichter:Krau
hingegen skeptisch gegeniiberstehe, wire mir eine Auf[uh
der »Letzten Nachte in Prag wilikemmener  gewesen als das: ntes
bleiben der Auffiihrung: das. Theater duldet ke i
Schwindel, es zeigt sehr ‘genau); was-lebendige Kuqs,_ Va5
Papier ist. Es hitte mich emlgermaﬁen interessiert, "zu
wie Kraus dieser Probe standhalt

Ich- yhlelt -es  aber - iur ncht:ger, wede
Ul spréchen.: — =¥

Nun}'a ich hatte dig: Absmht nd ausschheﬂhch
darauf ‘war es mit der: Prager Auffljhrtmg deri¥Letzten
Nacht«; ahgesehenw:a-‘—_,— -einem S0 uner iftlichen
Durchschauer wie diesem Winder einen ‘Schwindel
vorzumachen, aber das Theater duldet ihn noch
weniger als die Zeitung. Da gehort noch viel mehr
dazu, sich so zu versiellen. Winder, der genau
weifl, was Papier ist, ist mir gegeniiber ein
Skeptiker, wahrend ich ihm eher hereinfalle. Seine
Objektivitat beziiglich — also beziiglich der Zeit
zwischen 1918 und 1920 hat er mir liickenlos
bewiesen. In dieser Zeit ist aufler ein paar Revo-
lutionen nichts vorgefallen -als daB ich miserable
Gedichte geschrieben habe, dafi sie infolgedessen
Winder nicht befriedigt haben, und kein Leser des
Neuen Wiener Journals*:—= der-hochstens fragen wird2s
wie kommt das zidém? — kant behatupter
jener mir in dieser Zeit- »Biiefe, Matiuskripte ode
Biicher« gesandt hat, deren N1chtbeachtung ndmhch
ihn vielleicht zu dem so abfalligen Urteil-yon 1980 &
bewogen hitte. Denn 1918 will er noch so vor-
urteilsirei- fiber-mich geurteilt-haben, daf_.die Fackel
kein Worts dagégen einzuwenden hatte®.%. Hier,
wo - die* Korrektheit: phantastische, ja "geradezu
grof}manneske Formen anzunehmen begmnt wire
es gewil wohittiend, - im Bereich: des satirischen
Behagens an’ der Sich aufspielenden Gestalt zu ver-
bleiben, aber es ist leider gerade darum notwendig,
auf Tach]es einzugehen, wenn einer die wenigen,
die er zugibt, schon sublimiert hat und ein dem
Leser vollig unverstindliches, doch immerhin ver-




Ay
Va4 /Xru : =k
— 16 — o

threm FEreatz durch die Delikthaftung — nachzuholen hiitte, xv4re
die Anerkennung der Berichtigungs higkeit solcher Tatsachen,
die nicht behauptet, aber supponiert oder mit efner heute =
ungreifbaren Tiicke suggeriert werden. Das_Meulige Gesetz

ermoglicht es einer justiz, derenf Geistigkeit fief-Wegtrimtef—der =
buchstiblichen Text fﬁ‘.‘;‘fﬁiﬁ den Begriff der Tatsache auf @#
Dinge zu beschrdnken, die so greifbar sind wie das Brett, das

sie statt der Binde vor der Stirn hat, und die wahren Liigen,

die die Zeitung bringt und deren Erfassung als tatsdchliche
Behauptungen schon einiges Kepizerbrecheit verirsachen wiirde, -ffln%y’\,me‘w
in das Gebiet der »Meinung« abzuschieben. Doch was bedeutet E
im grofen ~Bereiche der Vogelfreitieit, das dem Publikum

durch einen hochherzigen Akt der Prefiliberalitat ervfinet wurde,

das Ubel dieser Berichticungsjustiz neben dem Wahnwitz

einer »Verantwortlichkeit« von Redakieuren, deren Bezeichnuog

als »Sitzredakteure« nur mehr ein Hohn ist und Heimweh nach

den Zeiten ciner Unireiheit weckt, wo der fiir dic Tat eines
anonymen Lumpen . bestellte Siindenschmock wenngleich nicht

am ihrer sefbst willen, aber doch nicht mit zwei bis zwanzig

Kronen gestraft wurde. . Bei Gerichtsverhandlungen dieser Art

hat man heute den Eindruck, dafl ein schwerfilliger, jedoch
preBfiirchtiger  Christ, der wahrscheinlich in Leoben oder Miirz-
zuschlag sich noch eine gewisse rassenmafiige Aversion bewahrt

hatte, in der Grofistadt verdorben, von einer Judenschule g(lljiél{ﬂ f'fjhj'j:f
wird, {iber deren Ausbund er gerade zu richien hat.

e -

Der Prisident der Concordia ist gegen die Reform des
Prefigesetzes:

__ _ \Wenn man eine besondere Art Presseltiminalitat erfindert
und diese um jeden Preis in das PreBgeselz hineinzwingen wollte, so
hicBe das, die Journalistik als einen Stand hinstellen, der aus sich
heraus' mit Notwendigkeit ein Berufsverbrechertum
erzeugt und daher auch eines eigenen Berufsstrafgesetzes bedarf.
Aber eben darum handelt es sich, es ist die Erkenninis, an der
— ganz im Gegensatz zum deutschen Wesen — die Welt
genesen komnte. Das neue osterreichische Prefigesetz hat die
Journalistik gleichfalls als Stand ausgenommen, namlich als einem,
der aus sich heraus ein Edelmenschenfum erzeugt, und seine
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Schopfer selbst belennen insofern die Entiauschung, als sie die
gewihrten Freileiten einem zugereisten Berufsverbrechertum aus-
geliefert seher. :
__ __ Unser Prefigesetz, das beste und modernste, das es in Europa
gibt, soll man in Ruhe lassen

wagt Herr Wengraf zum Hohn auf alles seit-dem Umsturz
Erlebte und im Angesicht der Hanswurstiade, die aus der »Ver-
antwortlichkeit« geworden ist, niederzuschreiben. Gegen die

_ Erpresser aber empfichlt er die Anwendung des »geltenden

Strafgesetzes«, denn es enthalte

Definitionen und Strafbestimmungen, die, wenn richtig angewendet,
meines Erachtens V ollkommen ausre ijchen wirdemn, at ch
der journalistischen Erpressung beizukommen.

Als aber im Fall Weif die Staatsanwalischaft Mut und Miihe auf-
wandte, sie einmal richtig anzuwenden, pamlich sich mit der
»Eignung« der Tat, Furcht zu erreger, begniigte anstatt den Angst-
schweils des Oplers als Deliktsnierkmal zu reklamieren, schrie die-
selbe Geselischait iber Rechtsbeugfmg. Um die Moglichkeit aus-
suschliefien; dafi weit offenbarere Milieus der Erpressung, in dernien
mit allen  Moglichkeiten der Deckung  gearbeitet wird, dem
kriminalistisclien ' Zugriff entgehen, wird ehen. ein Gesetz vor-
bereitet, welches die blofie Bestechung unter Strafsanktion stellt,
ohne daf erst untersucht werden mifte, ob die schon im Metier
verbiirgte Drohung als eifie sofche Pression betatigt wurde, die
dem § 981 entspricht. Da stellt sich aber der Prasident der Zunit

mit dem Argument entgbgen:

Die strengsten Gesetzesbestimmungen werden nur den Erfolg haben,:
die Methoden zu ihrer Umgehung noch weiter . zu verfeinern. Die
Herren, die splche Gesetze machen, stellen sich den Erpresser als
Mann vor,~der mit dem Biirstenabzug in der Hand bei seinem Opfer
erscheint und ihm drohend’ zuruft ¢ »Geld her, . oder ich lafi es
dricken !« Und sie stellen sich den Vorgang der Bestechung in
ahnlich -primitiver Weise VOL: ein Mann geht mit ‘der grofien
Brieftasclte in-die Redaktion, legt das Geld auf den Tisch und erhiilt
dafiic die Zusage einer bestimmten jcurualistischen Leistung. Wenn
die Dinge sich soO einfach abspielten, wdre es freilich leicht, dagegen
mit Parégraphen anzukommen. In Wirklichkeit - brauchen der
Erpresset und sein  Opfer, der Bestecher und der Bestochene
einander nie gesehen Zu haben, auch eine Mittelsperson ist dabei
nicht notwendig — €5 geniigt eine unscheinbare” Notiz von der einen

%




iy,

— 133 —

Ich war es auch diesmal nicht. :

Da ich den Essayisten Kraus schitze, dem chhter Kray
hingegen skeptisch gegeuuherstehe, wire mir eine Auffuhmng
der »Letzten Nachte in Prag \Vlﬁk‘omme rigewesénals  das Unter- -
bleiben der Auffithrung: das Theateré:‘duldet ‘e i
Schwindel, es zeigt: sehr genau, Was:lebendige’ Kufist;<; 5
Papier ist. Es hatte mich einigermafien  interessiert,” zu %ehen,
wie Kraus dieser Probe standhalt
Ieh_ hielt es aber . Tiir nchtlger. weder fur noch gegen die

I\fam&a,e i ' :

darauf ‘war es mi‘der’ Prager Auffithrung der »Letzten
Nacht«* abgesehenm .. einem:. SO'unerﬁltthchen
Durchschauer wie diesent’ Winder “einenr Schwindel
vorzumachen, aber das Theater duldet ihn noch
weniger als die Zeitung. Da gehort noch viel mehr
dazu, sich so zu verstellen. Winder, der genau
weifl, was Papier ist, ist mir gegeniiber ein
Skeptiker, wihrend ich ihm eher hereinfalle. Seine
Objektivitdt beziiglich — also beziiglich der Zeit
zwischen 1918 und 1920 hat er mir liickenlos
bewiesen. In dieser Zeit ist aufer ein paar Revo-
lutionen nichts vorgefallen als dafl ich miserable
Gedichte geschrieben habe, dafl sie infolgedessen
Winder nicht befriedigt haben, und kein Leser des
Neuen Wiener Journals -—’deg hchstens fragen wirds:
wie kommt das -z dem?- kann behatrpten daB
jener mir in dieser Zeits »Briefe; Manusksipte oder
Biicher« gesandt hat, deren Nlchtbeachtung :
ihn vielleicht zu dem so “abfélligen. Utteil5von::19;
bewogen hatte. Denn 1918 will er noch so vor-
urteilsfrei. fiber.mich geurteilt.haben, daf, dle Fackel
kein Wort dagegen emzuwené’en hatte s ilier)
wo die Korrektheit 3 phanfastische, ' ja geradezu
groBmarnneske Formen: anzunehmen beginnt, wire
es gewrﬁ‘} wohlfuend, . im" Bereich des’, satirischen
Behagens an“~der Sich aufsp1e]enden Gestalt’ zu ver-
bleiben, aber es ist leider gerade darum notwendig,
auf Tachles einzugehen, wenn einer die wenigen,
die er zugibt, schon sublimiert hat und ein dem

‘Leser vollig unverstdndliches, doch immerhin ver-




Seite, ein unscheinbarer »Inseratenauftrage von der anderen Seite, -
Man mufl schon sehr sachkundig sein, um da irgendeifien
Zusammenhang zu merken, Wie will man das Unsichtbare mit derben
Gesetzeszangen fassen? .

So fein also spielen sich nach den Erfahrungen eines sehr
Sachkundigen die Dinge ab, ‘die  natirlich in den Blattern, in
denen er die Reform bek#mpft, nie vorkommen und die mit
keiner Gesetzeszange zu fassen sind. Und darum wiirde seines
Erachtens' das- alte Strafgesetz . — das urspriinglich  nur  die
Drohung »Geld her oder Leben!e und kaum die Alternative
»Geld her, oder ich laB es druckenle trifft — »vollkommen
ausreichen, auch der journalistischen Erpressung beizitkommen« !
Und mit solchem logischen Schwachsinn wagt der Fiihrer einer
Interessengruppe deren Neigung zu bemdénteln, lieber in ihren
Reihen Erpresser zu dulden als die Ladierung ihres angemaften
Prinzipats.

Wie es demselben Fiihrer, detr nicht miide wird, das
Erpressungsgesetz von seiner Berufsgenossenschaft abzuwcﬁqen,
und diese Arbeit auch im Hause des Lippowitz besorgt, wie es
ihm parfout nicht gelingen will, den klarsten Gesetzestext zu
kapieren, zeigt das Folgende:

Der im Nationalrat eingebrachte Gesetzentwurf weifi nichts
von solchen Hemmungen; da wird mit dilettantischer Sorglosigkeit
einfach drauf losdekretiert. Der erste Gesetzartikel stellt die Annahme
von Vermogensvorteilen, durch “die das Unterbleiben einer Verdffent-
lichung in einer Zeitung sherbeigefiithrt« werden soll, afs ein
Verbrechen unter Kerkerstrafe. Den Verfassern des Entwurfes schwebte
dabei die primitiyste Form von Erpressung oder Bestechung vor. Sie
denken offenbar an dén Mann mit dem Biirstenabzug, der von dem
anderen Mann, - dem die Veréifentlichung unangenehm wire, eine
bestimmte Zahlung verlangt, “damit der. Abdruck unterbleibe, Das
ist der einfachste ‘und vulgirste Schulfall von Revolverpraxis.
Daneben gibt es aber ungezihlte, viel feinere und viel komplizieriere
Methoden, '>um herbeizufialiren <, daB eine Veroffentlichung
unterbleibe< — wobei die Verfasser des Entwurfes gar nicht daran
Zu denken scheinen, daB in der grofien Mehrzahl der Fille
diejenigen, die das » herbeiffihren wollen«, nicht die Bezahlten,
sondern die Bezahler, nicht die Bestochenen, sondern die Bestecher sind.

Heyrr Dr. Wengraf, der also das sherbeifiihren« vollkommen miB-.
versteht, sprichit dann noch ironisch von den Parteijournalisten, die

)
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Ich war es auch diesmaltnicht. . P Ay 5 $
Da ich den Essayisten.Krais schatze,. dem Dichter Krau
hingegen skeptisch, gegeniiberstehe; wire s mir - eine” Auffithrung
der »Letzten Nachte in Prag®willkommener: gewesen als:das Unter-
bleiben der Auffithrung:? da§; t k

Theatervduldet keingn

Schwindel, es zeigl#tehr-genan,  was lebendige Kunst* was . >

Papier ist. Es hitte mich einigermafien interessiert, zu sehen,
wie Kraus dieser Probe standhalt ;

Ich ‘hielt “é§=aber fiiryrichtiger, weder " fiir noch' gegen die
Auffiihrung: zd spréchen.”— B e D

Niin ja, ich hatte die Absicht — und ausschlieBlich
darauf War.es mit der Prager Auffiihrung der »Letzten
Nacht« :-abgesehen -~ einem  so- unerbittlichen
Durchschauer wie diesem Winder einen Schwindel
vorzumachen, aber das Theater duldet ihn noch
weniger als die Zeitung. Da geh&rt noch viel mehr
dazu, sich so zu verstellen. Winder, der genau
weifl, was Papier ist, ist mir gegeniiber ein
Skeptiker, wihrend ich ihm eher hereinfalle. Seine
Objektivitat beziiglich — also beziiglich der Zeit
zwischen 1918 und 1920 hat er mir liickenlos
bewiesen. In dieser Zeit ist aufler ein paar Revo-
lutionen nichts vorgefallen als dafl ich miserable
Gedichte geschrieben habe, dafi sie infolgedessen
Winder nicht befriedigt haben, und kein Leser des
Neuen Wiener Journals .= der hochstens fragenwird:
wie kommt das zit dém? — kann behdupten,<daB
jener mir in dieser. Zeit ‘»Briefe,” Manuskripte. odér
Biicher« gesandt hat, ‘deren Nichtbeachting ndmlich

ihn vielleicht zu dem se -abfallizen Urteil von 1990 "

bewogen hitte. Denn 1918 will er noch so vor-
urteilsfrei iiber- mich geurteilt haben, daf die Fackel
kein Wort ;dagegen  cinzuwenden hatte’. . . Hier,
wo die; Korrektheit " phantastische; - ja geradezu
groBmanneske* Formen :anzunehmen beginnt, wire
es gewifl ¥ wohltuend,"t im ' Bereich des- satirischen
Behagens an der sich aufspielenden Gestalt zu ver-
bleiben, aber es ist leider gerade darum notwendig,
auf Tachles einzugehen, wenn einer die wenigen,
die er zugibt, schon sublimiert hat und ein dem
Leser vollig unverstdndliches, doch immerhin ver-
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iiber Auftrag eine Parteiaffare verschweigen und demen somit,
weil sie doch sonst ihre Stellung verlieren wiirden, gleichfalls
ein Vermogensvorteil dafiir zufalle, daB sie »das Unterbleiben
der Verdffentlichung herbeigefiihrt « haben. Ob dieser Fall,
mit dem er scherzhaft die vielfachen Versuchungen, ~denén der
arme Journalist ~ausgesetzt ist, auf das Parteileben ableiten
will — ob nicht jede Korrumpierung der offenilichen :Meinung
unter den Bestechungsparagraphen. zu -stellen wite, mag eine
offene Frage bleiben. Wenn aber Herr Dr. Wengraf damit die
direkte Geldannahme harmlos machen und selbst an dieser dem
Bestecher die Hauptschuld geben will, so hitte er noch immer
den Begriff des »Herbeifiithrens« mifiverstanden. Selbst wenn die
Straffreiheit des: Bestechers im neuen Gesetz so verfehlt wire wie
sic berechtigt ist, so ist .es doch niemandem eingefallen, das
»Herbeifiihren« des Unterbleibens einer Verdffentlichung als die
Tatigkeit des Bestochenen zu bezeichnen, fiir die er gestraft
werden soll. Der Entwurf sagt ganz klar, dafl der herbeifiilirende
Teil der Bestecher ist, und straft die Annahme von Vermogens-
vorteilen, »durch die« das Unterbleiben herbeigefiihrt werden
soll. Das heifit: der Bestecher will es durch Zuwendung von
Vermogensvorteilen herbeifiihren, der Journalisi macht sich aber
durch deren Annahme schuldig. Wenn Herr Dr. Wengraf so tut,
als ob die Verfasser des Entwurfs »gar nicht daran zu denken
scheinen«, dafl die Herbeifiihrer die Bestechenden seien, so scheint
er entweder den simpelsten Text gar nicht lesen zu kénnen oder
jene Verwirrung erzeugen zu wollen, aus der die Unschuld der
Bestochenen umso reiner hervorgeht, als sie doch gewifl nicht
an einer Tatigkeit schuld. sein konnen, die von den Bestechern

ausgeht. So oder so,, Hetr*Dr. Wengraf traut den Verfassern .
den Bloédsinn zu, -daf sie den Bestecher nicht nur: straflos

lassen, sondern auch von jeder Einwirkung auf den Willen des
Bestochenen lossprechen, den sie ganz sclhsiﬁ:ﬂ;d_-_i-gr das Unterbleiben
der Veroifentlichung »herbeifithren« lassen. Wihrend ausdriicklich
die Geldannahme das Deljkt bildet, erschieint das kriminelle Moment
in die Herbeifithrung: verlegt,' an der der Journalist doch tatsichlich
nur als Werkzeug beteiligt ist. Der kausale Zusammerthang zwischen
der Wirksamkeit des Bestechers und der-des Bestochenen wird in
zwel Handlungen aufgelost, die beide deém Bestocheénen zur Last
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Ich war es auch diesmal nichtizs " =

Da ich den Essayisten Kraus sch atze, dem Dichter Krau
hingegen skeptisch -‘?gs"g'énﬁhg,ﬁstghe',}-"ware_.mir eine Auffihrung
der »Letzten Nachte in Prag \yiiil}f{d’ﬁ!méncr .gewesen als “das Unter.
bleiben der Auifiihrung’:" dass T heater Aduldet ;keid
Schwindel, es zeigt sehr genau, \vas{'leﬁeﬁﬂjgé Kurist, > W a's ™
Papier ist Es hatte mich einigermafien interessiert, zu  sehen,
wie Kraus dieser Probe standhidlt

Ich " hielt- - es aber “fiir.wrichtiger; weder fiir noch gegen die
Auffithrung? zu ‘sprechén. — ‘=i o ool AR

Niin 44, i¢hthatte die Absicht — und a sschlieBlich
darauf “war es:miit der Prager Auffithrung der» Letzten
Nacht« # abgesehen *—,* einem 50 unggbittlichen
Durchschauer wie diesem Winder einen Schwindel
vorzumachen, aber das Theater duldet ihn noch
weniger als die Zeitung. Da gehort noch viel mehr
dazu, sich so zu verstellen. Winder, der genau

weif, was Papier ist, ist mir gegeniiber ein

- Skeptiker, wahrend ich ihm eher hereinfalle. Seine

Objektivitat beziiglich — also beziiglich der Zeit
zwischen 1918 und 1920 hat er mir liickenlos
bewiesen. In dieser Zeit ist aufier ein paar Revo-
lutionen nichts vorgefallen als dafl ich miserable
Gedichte geschrieben habe, dafi sie infolgedessen
Winder nicht befriedigt haben, und kein Leser des
Neuen Wiener Journalg' ==:der héchstens frageirwit

wie kommt das ztidem? = kann"behaupten,: daB
jener mir in dieser Zeit’Briefe, Manuskripte fode

Biicher« gesandt hat,’ deren Nichtbeachtung: nam

ihn vielleicht zu dem so“abfilligen ‘WUrfeil von 1920~
bewogen hitte. Denn 1918 will er noch so vor-
urteilsfreizfther, mich geusteilt haben, daf die Fackel
kein Wort: ddgegen . eifizuwenden thatte:w, : Hier,
wo die Kaffekiheit - phantastische] = ja . geradezu
groBmanpeske Formen' “anzunehmen beginnt, wire
es gewil wohltuend, =im Bereich des -satirischen
Behagens ‘an der sich aufspielenden Gestalt zu ver-
bleiben, aber es ist leider gerade darum notwendig,
auf Tachles einzugehen, wenn einer die wenigen,
die er zugibt, schon sublimiert hat und ein dem

Leser vollig unverstdndliches, doch immerhin ver-
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fallen sollen, urd indem der Wortfiihrer der Journalistik die »dilettan-
tische Sorglosigkeite, mit der er das Geseiz gelesen Nat, dessen
Verfassern zuschreibt, ist der Eindruck cines geselzgeberischen
Nonsens »herbeigefiihat«, mit dem man_ einer Publizistik fH },-&

i wagt, die so- autdnom war, ihn seibst_..-u.lﬁwﬂum

herstellen zu kénnen, s

—————

Die Arbeiter-Zeitung bekenpt -

Das dsterreichische Prefigeselz glaubte der Prel’jhestechung dadurch
dadurch steuern zy konnen, dafi es dem’ Bestochenen die Beiile ent-
windet. Das ‘st der § 27, der die Maoglichkeit erdffnet, daf derjenige,
der den »Vermogensvarteil « geleiStet hat, um eine \’erﬁfierltlichmlg in
der Zeitung entweder zu hindern oder Ilerbefznmhren, die »Leistung «
zuriickverlaugen kann; man meinte, dafi, wenn der Bestochene »des
derart errungenen Vermdgensvorteils nicht froh wird ungd gewdrtigen
mufl, daf das Sﬂndengeld zurijckverlangt werden kann«, die
Bestechungen aufhéren werden. Aber sder Bund zwischen Besfechern
und Bestochenen« st nicht gesprengt worden: es wird seit vier
Jahren nicht wenig > Siindengeld « gegeben: worden sein, aber gin
Zurilckverlangen ist dennoch nie sichtbar geworden. Denn nicht minder
als die Bestochenen lieben auch. die Bestecher das Dunkel; sje sind
nicht einmal dazn zy bringen, sich gegen Erpressungen zy wehren,
Wenn so die Herren Bosel und Castiglioni ihre Biicher — wenp iiber
derleij fiberhaupt Anfzeichnungcn gefiilhrt werden — ofinen witrden,
Was alles wiirde man da woh] erblicken.! Aber sje Wwerden sie nicht
offnen ; der »Bunds zwischen denen, die zu Verbergen haben, und
denen, die das Verbergen honoriert haben wollen, erscheint geradezu
als unloslich. Aber weil es so ist, muf “das Ubelin’ ailer Form aus-
gebrannt werden : es genligt nicht, dem Bestecher die. Moglichkeit eip-
znrdumen, das Siindengeld zurlickzuverlangen —

sondern er 'muﬁ, da er- bisher, von der Wohltat des Gesetzes
keinen  Gebrauch gemacht © hat, eine Dinu-fzuhlung, eine
Ergreiferpramie erhalten, damit er den Bestochenen endfich preis-
gebe? Nein:

auch ihm mu8; wenn er es unternimmt, die Presse zu korrumpjeren,
Strafe, und zwar schwere Strafe drohen.

Da - die Aussicht auf Lohn s'ig nicht ermuntert hat, sich zy
melden, so wird ihnen also. die Aussicht auf Strafe Lust machen.

Sie werden dann rieht-bled die Bestechung unterlassenfsomdery - cwbarhe

b N
(wenn sie sie doch nicht unterlassen sollten)

en. H M?m;
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— — Aber die Bestrafung' des Bestechers ist auch deshalb not:
wendig, weil dann auch die straflos blieben, die sich bestechen
lassen . . .

Es ist natiirlich ein’ Druckfehler statt:
weil danin® auch die nicht straflos blieben, die sich bestechen lassen.

Aber der Setzér hat den Text im Sinnme der zu erwartenden
Tatsdchlichkeit korrigiert. Die Bestrafung des Bestechers wire
ndmlich rdotwendig, wedn an tollte, daB die Bestochenen
straflos bleibeni Der Autor argumentiert jedoch:

denn wenh dém Bestedfiem nichts gescthieht, so bestechen sie und
sch'weigen sie

Droht ilnen aber Strafe; so werden sie bestechen und reden ?
Nun, das gérade nicht, sondern: si¢ werden nicht mehr bestechen.
Nur! wenn dem Herri Castigliofii arigedrohit gewesen ware, daB er
mit jeder Bestechung von Zeitungen, die er wagt, Kerker von sechs
Monaten bis zu einem Jahre riskiert, wiirde er die Hand davon
gelassen haben,

Denn das Gesetz verhindert bekanntlich das Verbrechen. Wire es
aber da nicht ausreichend, das Bestochenwerden durch Strafdrohung
unmdglich zu machen ? Und nicht sicherer, den einzigen Zeugen fiir
die Tat zu erhalten, anstatt ihn zum Angeklagten zu machen,
den man vielleicht noch seltener kriegt als den Zeugen? Wie das?
Wenn der Bund zwischen dem Bestecher und dem Bestochenen
sich als unloslich herausgestellt hat, so wiirde er lésbar, wenn
die Mitwissenschaft der zu verbergenden Finanzlumperei noch
durch die Mitwissenschaft um ein gemeinsames Delikt gestarkt
wiirde ?. Sollte, wenn die Bezahlung des homosexuellen Erpressers
extra noch eine Straftat wird, ihm das nicht eine weitere und
schwerere Bedrohung des Opfers erméglichen? Und hiefle es
nicht den’ Revolver des Journalisten von gesetzeswegen frisch
laden, wenn scine Bezahhitlg ein Verbrechen war? Solite sie
nicht das neue Materfal bilden, das er nun gegen den Komplizen
in der Hand hat? Es wire heillos und innerhalb des ohnehin
unlosbaren Bundes wiirde die Erpressung ausgebaut und vertieft
werden. Man gibt heute vielfach die homosexuelle Handlung
frei, um den Erpresser fassef zu konnen. Zu eben diesem Zweck
die Bezahlung zum Delikt zu machen, wire nicht #ehy sinnreich.
Wenn/nebst der Tat entgeltlicher Versffentlichung oder Ver~

b ol
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hat, wire etwa eine zivilrechtliche Angelegenheit

zwischen ihm und- dem Chefredakteur-Stellv., ginge

aber den Staatsanw. nichts an. Nun.kdnnte er ja

fréilich, bei voller Wiirdigtng der Aussagen, daf dieser
jenem nicht mit Gummikniitteln gedroht habe, noch

~vermuten;-jener habe sich .immerhin mit schlechten . .
* Kritiken bedroht gefiihlt: Aber dies wiirde Herr
© Kramer gewif noch weniger zugeben als das andere,

aus “Furcht, sich’s erst recht zu verderben, und nichts
bliebe in der Hand des Untersuchers als das straf-

. rechtlich unerhebliche Moment, dafi ein Theater-
.difektor zwar schlechte Kritiken fiirchtet, dafl dies
ariy, . . .

aper mehr ein chronischer Zustand ist, welchen .

-das Dasein der Presse -bedingt, als ein akuter, der .
Zvon . einer speziellen Drohung angeregt -wurde,
~ uud-etwa noch, daf die ,Bohémia‘ eine Auffithrung

det »Letzten Nacht« nicht gern sieht, was aber wieder

_einie teing Angelegenheit kunstkritischer Auffassung

ist”Selbst wenn die Anklagebehorde in der verddchtig

- éfregten,’ tdglich Alibis haufenden und sichtlich unter

‘dem Druck ‘einer Befangenheit agitierenden Haltung
dér ,Bohemia® (wie sie in solchen Fallen oit beob-
achtet wird) und vielleicht noch in den folgenden Aus-
sagen eineil gewissen Anreiz zur Durchforschung der

. ungemein schwierigen Materie finde — durch die
- unwiderlegliche Tatsache, daff sich Herr Kramer

wenigstens jetzt nicht mehr in Furcht und.:Unruhe
Verselzt fithit, wenn er je solche Anwaridlungen hatte,

iist© jede Handhabe fiir ein Verfahren nach dem . ..

Erpressungsparagraphen beseitigt. Denn es ist zwar

. sogar jener »Erfolg« eingetreten, dessen der Tatbestand
. im Sinne des Gesetzes nicht -einmal bedarf, es liegt
“zwar ohne Zweifel eine »Unterlassung« vor, man hat

aber Herrri Kramer nicht dazu gezwungen, sondern im

" Gegenteil, er hat sich damit das Herz erleichtert. » Der

Kriminalfall zerfallt in nichts¢, wie es in demselben

- Stiick_von‘Nestroy heift, wo im Verlauf der Begeben-:
‘heiten-alles klar‘wird und wo auch das Couplet vor- .
 kommt:'Sich so zu verstell’'n, na da g’hort was dazu.
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schweigung, die Tat, die durch sie gedeckt werden soll, ein
Verbrechen vorstellt, so mag ste auBerhalt des Zusammenhangs
}f& it der Erpressung gefaft werden. In dieséfit Zusammenhang
muf sie, mufi/die Bezahling straflos bleibén, wenit die Korruption /2w afaw
: des Bestochenen, wenn die Erpressung gefafit werden sofl. Dies
| wiirde unfehlbar miflingen, wenn dem Erpresser die Chance
: — [zuwiichse, sein Opfer pup—aucly wegenﬁBetLa’chung anzuzeigen, ] Hﬂﬂ
! ' falls er ihh nicht noch mehr Wedabif. Ein Rechtsgut der offent- Wﬂ;,{ﬁ
§ - q' lichen Meimung, die auch ven auBen ebenso unantastbar ware
}JL i‘%"} wie die Integritat des Béamten, also auflerhalb des Pilichtkreises
i jener zu stattieren, die sie beruflich zu verwalten __haben, ent-
| spricht einer Ideologie, die die Presse zwar nicht als Ubel, jedoch
| als Wohltat der menschlichen Gesellschaft iiberschitzt. Aber fiit
i den redaktionellen Teil haben von gesetzeswegen endlich die
Redakteure verantwortlich zu sein und nicht die Héandler, deren
Berufsinteresse es nicht ausschlieft, mit ihnen Geschifte zu
machen, welche, wenn sie an und fiir sich so kriminell sind wie
die Handlumgen der kauflichen Journalisten /abgesondert zit strafer i
wiren. Ihre Geschditsverbindung mit der Presse zum Delikt
machen bote die bestq Sicherheit, die der Presse fiir ihre - ["5‘1'
Geschiftsverbindung mit jenen bis heute gefehilt hat“l

| —m——

Noeh bleibt uns allén die andere Sorge, daf der Glaube

. an den Bestand Osterreichs nicht auf die Uberzeugung angewiesen
rrtaawbb:j sei von der Unloslichkeit des »Bundes«{zwischen denen, die zu
_verbergen haben, und ihren Erpressern. fNein, ehrliche un
fruchtbringende FErkenntnis von der Notwendigkeit, /diag PreB-
korruption auszurotten, wird auf wirksamere Mittel sinnen miissen.

of p.. Und dée_Eskenttmig ist ja bis zu einem hohen Grade vorhanden,

: wenn man die Worte liest:

Tatsichlich ist eine bestechliche Presse so ziemlich das schlimmste -
Ubel, das einen Staat und ein Volk treffen kann; in ihr wird ja die
Quelle selbst verunreinigt, aus der die offentliche Meinung entspringt.
Und ich hatte schon geglaubt, dafi das Ubel der Presse —
welches ich freilich noch jenseits des Problems materieller Korruption
/‘/‘ % erkenne — von mir /iiberschitzt wird, weil es sich/durch die Ver-
/ ginglichkeit des bedruckten Papiers tiglich von selbst aufhebt,

o s




: Emp.ftgdnng bekennen in Anwesenhe1t eines Meﬂschen
hqx.bar zit'werden, der mit der Absicht, sich und sie
fiber den Emdruck zu beliigen, in den Saal gekommen
ist. Die Enifernung eines Listigen, der*ja sein~Urteil <<
auch ohne korperhche Vertretung ‘erscheirfen. ldssen -
kormi.E, .erschien” mir damals als das: kleinere-Ubel
-iirVergleich mit™einer Unterlassung *“des:Vortrags,
zu der ichamich sonst gendtigt gesehen hatte; und
sie. hitle sich in.den urbansten<Fofmen, kraft.des "
physikalischen Gesetzes der Saalw:rkung, duirch -
Selbstverzicht und unter Einhindigung ‘der:Karten- -
gebuhr vollzogen, DaB die blofie. Absicht” die:
~Bohemia® dereinst zu Repressalien‘:¥iel schWererer
Art bestimmen wiirde, ahnte ich damals nicht. Aber
é8: hafte mich beiweitem nicht so enttiuscht wie der
*MiBbrauch, den der Herr. Winder mit meinem Plan-
-an“dem Tag trieb, da” et ‘der Plan — ausgefiihrt
- wesden sollte. Er . verriet:~ihn* -den Lesetn der-
,Behemia‘, vor denen er auch meine Untretie gegen
“den:Otto Ernst enthiillte, und béstand formlich auf
. dem . Hinauswurf. ‘Da somit dank dieser ‘echt
.-]ournahstlschen Indiskretion+das Moment der Uber-
"_raschtm -gefehlt und ‘es nur ‘eine falsche Konsequenz
bedeiitet: hatte, dag Piblikum . etwas erleben. zu

- wifte, so konnte *die Uberraschung nur - mehr

verlief und ngr Winder dem Vor’trag bis ziim Schlusse’

' Tag stellte er den klaglosen Veilauf in einem durchaus

noch einen meiner stirksten WlderSpruche vor: nd
erkldrte, da er fiber mich  nichts mehr zu sagen

“yorbildlicher Weise erreicht und alles.ware aufs beste.
~Verlaufen, wenn nicht-Herr Winder sein. Sclygieigs)
ermich bis zum stummen:Spiel vor, defh Direkior:
'de;s' Prager: Theaters fortgesetzt haite Inzwxs 'en,hat;‘{e

RS LA

lassen, ‘was™ es ohnehin schon; aus der Zeitung™

belwohnte fiir alle Eventualitdten umgeben von einem ¢
BQUwerk von ,Bohemia‘- Redakteuren. Am nichsten

‘saehhchen und vorurteilsfreien Bericht fest, hielt.mir?:

+ habe. Damlt war der angestrebte: Zweck in ‘geradezus

#:
3

“darin bestehen daf der Abend’ ohne Zwischenfall . -
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Der Ring des Lippowitz

diirfte in spiteren Zeiten dem des Polykrates, des Gyges und
sogar des Nathan an Beliebtheit nicht weichen, wiewohl
speziell dieser die geheime Kraft hatte, vor Gott und Menschen
angenehm zu machen, ein Ziel, das Lippowitz gerade in den
Tagen, da auch er es mif dem § 98b zu tun hat — bitt Sie, wer
nicht heutzutag — von ganzem Herzen anstrebt. Aber wenn jene

_ ihren Schatz bloB solchen Dichtern wie Schiller, Hebbel und

Liessing anvertraut haben, so hat sich Lippowitz direkt an Hafis
gewendet, den losen Kabarettier, von dem die Lieder weiser
Minne stammen, die ihm in seiner Tatigkeit als Prdsident der
Concordia so einfallen. Lippowitz hatte sich nidmlich entschlossen,
anliflich der Feier des 150 jihrigen Bestandes des Burgtheaters und
der Erhaltung der 6!/2 Milliarden, die er in die Depositenbank
eingelegt hatte, einen »Burgtheaterring« zu stiften, gleich jenen
groBziigigen Haifischen, die nach gutem Abschluf8 ihr schlechtes
Gewissen zu erleichtern pflegen, sich ans Vaterland oder

direkt an die Menschheit anschliefen, einen Hang zur Lyrik

verspiiren und von ihren wvielen Talenten einen Obolus fiir
»die Kunst« hinterlegen, damit sie ihnen nicht das Herz
bracht. Sie gehen im Wald so fiir sich hin, halten Zwiesprach
mit Schmetterlingen und sind des Kurstreibens miide,. mit
einem Wort: »Der Riuber hat auch Stunden *. . .« Von
solcher Casfiglioni-Regung heimgesucht, beschlofi Lippowitz,
seinen Namen mit dem des Burgtheaters, das hekanntlich
bessere Zeiten gesehen hat und dessen Schauspieler heute
als Rekommandeure von Likorfirmen im Neuen Wiener
Journal erscheinen, in dauernde Verbindung zu bringen, bis
in zweihundert Jahr' und dariitber. Des zum Zeichen stiftete
er den Ring und um die Erinnerung an den Stifter festzulegen
und deren Modalitdten zu regeln, erlieB er einen »Stiftungsbriefs,
den er dem Herrn Dr. Edmund Wengraf iibersandte, ohne ihn
voni diesem zuriickzubekommen. Er enthidlt die folgenden
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Anweisungen fiir jene, die nach Lippowitz kommen werded
(und sich vermutlich wundern diriten, was zu seiner Zeit
moglich war):

An den
Journalisten- und Schriftstellervereinn » Concordia«
Wien.

Um die Erinnerung an das hundertfiinfzig-
jdhrige Burgtheaterjubildum dauernd zu erhalten,
will ich der Concordia eine Burgtheaterstiftung widmen, — —

Aber warum soll man die Erinnerung an das hundertfiinfzig-
jahrige Burgtheaterjubilium dauernd erhalten? Beim so Gott will
tausendjdhrigen Burgtheaterjubilium wird man es vermutlich
vergessen haben und das weit bemerkenswertere Datum feierlich
begehen wollen, Selbst das zweihundertjihrige Burgtheater-
jubilium diirfte doch weniger dem Gedenken an das hundert-
finfzigjdhrige als dem an die Griindung des Burgtheaters
gelten. Lassen wir uns nicht tduschen, Lippowitz wollte nicht,
dafl durch seine Stiftung an eine Burgtheaterfeier erinnert werde,
die ja ibrer Natur nach nur einen Abend lang wihren, wenn-
gleich ein paar Wochen lang weilen kann — wie uninteressant
ist zum Beispiel schon das 151 jdhrige Burgtheaterjubilium —,
sondern er wollte, daB durch jede Nennung des alten Burgtheaters
an das Newe Wiener Journal erinnert werde, also die Zumutung einer
Ideenassoziation, die sich ohne den Ring hochstens in fiebrigen
Nichten eingestellt hétte. Der Stiftungsbrief enthélt nun allerlei
Vorschriften fiir die nutzbringende Verwendung der 30.000 Schilling,
von deren Zinsen jiahrlich der Ring fiir einen Schauspieler oder
fiir einen Autor angeschafft werden soll, und dergleichen, was
im Detail ausgefiiirt wird. Um® sich im Jubeljahr besonders
splendid zu zeigen, hat Lippowitz fiir dieses die Verteilung zweier
Ringe angeordnet. Dafl sich eine chrwiirdige Dame wie Augyste
Wilbrandt-Baudius und ein Satbesss Mann wie Arthiir Sthnitzler
nicht geweigert haben, sie anzunehmen, ist ein Beweis fiir die
schwere Not der Zeit, die zwar Feste feiert, aber den Kiinstler=
stolz unter das Diktat eines PreBkommistums gebeugt hat, welches
ihm jede Ehre zufiigen darf. DaB dieser EinfluB auch den
kommenden Kunstgenerationen gesichert bleibe, dafiir wurde

é.f
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hat, wire etwa eine -zivilrechtliche Angelegenheit. .
zwischen ihm und demChefredakteur-Stellv., ginge :
aber den Staatsanw. nichts an. Nun koOnnte er ja:
freilich, bei voller Wiirdigung der Aussagen, daf} dieser:
jenem nicht mit Gummikniitieln gedroht habe, noch
vermuten, jener habe sich immerhin mit schlechten
Kritiken bedroht gefiihlt. Aber dies wiirde Herr
Kramer gewiff noch weniger zugeben als das andere,
aus Furcht, sich’s erst recht zu verderben, und nichts
bliebe in der Hand des Untersuchers als das straf-
rechtlich * unerhebliche  Moment, dafl ein Theater-
direktor zwar schlechte Kritiken fiirchtet, dafi dies
aber mehr ein chronischer Zustand ist, welchen
das Dasein der Presse bedingt, als ein akuter, der
von einer speziellen Drohung angeregt wurde,
uud etwa noch, daB die ,Bohemia‘ eine Auffithrung
der »Letzten Nacht« nicht gern sieht, was aber wieder
gine reine Angelegenheit kunstkritischer Auffassung
ist. Selbst wenn die Anklagebehorde in der verdédchtig
erregten, tiglich Alibis hiufenden und sichtlich unter
dem Druck einer Befangenheit agitierenden Haltung
der ,Bohemia‘ (wie sie in solchen Fillen oft beob-
achtet wird) und vielleicht noch in den folgenden Aus-
sagen einen gewissen Anreiz zur Durchforschung der -
uingemein schwierigen Materie finde. — durch die
unwiderlegliche Tatsache, dafl sich Herr Kramer
wenigstens jetzt nicht mehr in Furcht und Unruhe
versetzt fiihlt, wenn er je solche Anwandlungen hatte,
ist jede Handhabe fiir ein Verfahren nach dem
Erpressungsparagraphen beseitigt. Denn es ist zwar
sogar jener »Erfolg«eingetreten, dessen der Tatbestand
im Sinne des Gesetzes nicht einmal bedarf, es liegt
zwar ohne Zweifel eine »Unterlassung« vor, man hat
aber Herrn Kramer nicht dazu gezwungen, sondern im
Gegenteil, er hat sich damit das Herz erleichtert. » Der
Kriminalfall zerfallt in nichts«, wie es in demselben
Stiick von Nestroy heifit, wo im Verlauf der Begeben-
heiten alles klar wird und wo auch das Couplet vor-
kommt: Sich so zu verstell'n, na da g’hort was dazu.




urkundlich vorgesorgt und aufierordentlich bemerkenswert sind
die Vorsichtsmafiregeln, die Lippowitz fiir die unsichere Zukunft
dieser bewegten Welt getroffen hat, von der er doch hofft, daf
sie, wenn schon alles drunter und driiber geht und ein Erpresser
nach dem andern verhaftet wird, wenigstens den Lippowitzring
respektieren werde.

Die Stiftungssumme bleibt- dauernd in der Verwaltung der
Concordia. Sollte sich die Concordia auflésen, so soll:
das Burgtheater die Verwaltung iibernehmen, und sollte auch
das Burgfheater in fernmer Zukunft einmal zu be-
stehen aufhdren, so soll die Stiffung in die Hinde des
jeweiligen Unterrichtsministerinms gelangen, das, den
verdnderten Verhalinissen entsprechend, den Ring einem erfolgreichen,
besonders populiren deutschen cder internationalen Biihnenkiinstler
und dramatischen Aulor von Rang verleihen soll. — —

Sich vorzustellen, daB sich einmal die Concordia auflosen kénnte,
zeugt von einer kiihnen, ja ldsterlichen Phantasie. Daf auch
das Burgtheater, freilich »in ferner Zukunfte, einmal zu bestehen
aufhoren koénnte, 14t sich schon aus dem einfachen Grunde nicht
denken, weil dann die Leute wirklich nichts hitten als die
Erinnerung an das hundertfiinfzigjahrige Jubildum, das freilich
moglicherweise dann noch gefeiert wird, Wie aber, wenn auch
das jeweilige Unterrichisministerium — obwohl dessen Jeweiligkeit
gewill auch immer lang gesug sein wird -—/zu bestehen aufhort ?
Was tan mr jetzt? Es ist nicht auszudenken und eben deshalb
hat Lippowitz fiir diesen duflersten Fall keine Vorsorge getroffen.
Immerhin, man sollte es erwdgen. Und was geschieht mit dem
Ring, wenn sogar Osterreich zu bestehen aufhort? Der Franzens-
ring mufite dem Ring des 12. November weichen, dieser dem
Lippowitzring. Aber wie bringt man ihn ohne den Riickhalt eines
geordneten Staatswesens unter? Wenn etwa der Bolschewismus
schleichen sollte, um sich ihn anzueignen? Allerdings, der Stifter
verfiigt noch: ]

Der Preisring bleibt dauerndes Eigentum des Preistrigers
und geht nach dessen Ableben in den Besitz der gesetzlichen Erben
tber, denen es anheimgestellt wird, den Ring zum dauernden
Andenken an den Preistriger dem Museum der Stadt Wien zu
fiberweisen.
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Schon, wenn es aber trotz dieser Attraktion kein Museun
der Stadt Wien mehr gibe? Lippowitz hat den Gedanken an
dén Ausbruch einer Revolution nicht ganz beiseitegeschoben:

Um die Stiftung dauernd zu sichern, bestimme ich, daff

der Gesamtbetrag in mindelsicheren Goldwerien angelegt werde und
bei Ausbruch schwerer politischer oder wirtschaft-
licher Krisen noch besonders vorsichtig sicher-
zustellen sei. — —

Solche Sicheriingen werden am besten mit den Mitteln, die der
volkswirtschaftliche Teil des Neuen Wiener Journals an die Hand
gibt, dirchgeftihrt und schlicBlich kann dann vielleicht selbst
beim Ausbrich eines Weltkri¢gs, zumal nach den Erfahrungen, die
man durch einen solchen bereits gemacht hat, nicht mehr viel
passieren. Wenn aber alle Dauer atif Erden verbiirgt ist, so ist dech
zur letzten Sicherung des Ringf noch micht die Dauer der Erde
" verbiirgt und. man muf es schon als Fahrldssigkeit beklagen,
daff im Stiftungsbrief nichts fiir’ den Fall eines Kometen vorge-
sehen ist, der mebst der Concordia, dem Burgtheater, dzm
Unterrichitsministerium und dem Museum der Stadt Wien vielleicht
sogar das. Neue Wiener Journal bedroht. Denn da ist man
keineswegs so sicher wie bei der Depositenbank, wiewohl
Lippowitz vielleicht auch in diesem Fall seine. Einlagen zuriick-
bekommen wiirde. SchlieBlich kann man aber nicht an alle
Méglichkeiten denken, es muf geniigen, das Gute gewollt zu
haben und daff der in dunklen Geschéften verstrickten Welt ein
Beispiel idealer Sinnesart gegeben ward und einer lichteren
Nachwelt das Zeichen, daff in Wien trotz der Ablenkung durch
den § 98b die schonen Kiinste geblitht haben. Und so mag
denn der Slifter mit Derechtigter Genugtining schlieflen:

Ich hoife, dafl der Burgtheaterring der Concordia die innigem
Beziehungen, welche seit Jahrzéhnten zwischen der Wiener Tagespresse
und dem Burgtheater bestehen, férdern und ein dauerndes Symbot

der Vereinigung von Schrifttum' und Bithnenkunst bleiben wird. 5 =

Jakob- Lippowitz,

é¢
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Die innigen Beziehungen zwischen der Wiener Tagespresse und
dem Burgtheater, oder schlichter gesagt zwischen dessen Kassier
und deren stiickeschreibenden Kritikern, werden durch den Ring
dieses Polykrates zwar niclit mchr erheblich gefordert werden,
aber um ihn/als Symboi\der offentlichen MeinungAlurch die Nase
e LG

zu ziehen, dazu dtirfte er schon taugen. Zumal in den Tagen,
wo des Lebens ungemischte Freude keinem Herausgeber zuteil
ward . und ich noch 'Kcinen frénlich enden sah, auf den mit
immer vollen Hinden die Bankéyl ihre Gaben streun, Erstaunlich
bleibt nur, dafl sich der Gast, speziell Herr Dr. Edmund Wengraf,
hier nicht mit Grausen gewendet hat. Und so kann denn von
scines: Daches Zinnen Herr Lippowitz grofiherzig das Kleinod
in die Flut einer ungewissen Zukunft werfen, im Stillen hoffend,
dai} ein Haifisch es ihm wieder apporfieren werde.

67

A

2 4
Ak,




— 140 —

“ - unter dem reich assortierten Buchstaben W, der
viel Liebe deckt, einige Muster von dieser hervor->~%
zitstichen hatte. Da stieB ich auf eine Handschrift, - .
die mich die Unordnung sehr beklagen liefi, denn
__es war die Richard Dehmels.Ich 6ffnete einen derBriefe
_und sah, daB sie doch nicht.vom: Dehmel waren,
sondern daB der Schreiber seiner.” psychischen
Identitait mit dem von ihm verehrten Dichter das
Opfer gebiacht hatte, sich so zu verstellen. (Da g'hort
was dazu!) Es war also zwar- die Handsehrift yon
Dehmel, - aber . nun_ erinnerte ich:—mich;:™s wie
sonderbar .mich schon sejnerzeit«der Widerspruch
angemifet hatte,:daB. die Gedichte, die mirsin dieser
Handschiift gesandt Wurden, von Winder wat n..Auch
war mir damals der Unterschied aufgefallen. zwischen
- der- Umganglichkeit Dehmels,*. der . seinem#Verehrer
" sogar- eiri- Vorwort zu dessen” Gedichten - gespendet
hat (auf das eben meine Aiifmerksanmikeif™ ikt .
wurde), und mir, der ich meinem Verehrer die Gedic
durch :den Verlag zuriickschicken liefi: L1 stellte sich -
©mir alS,1g‘éf’rmer'""f[’:éufel<< vor, den iclrimicht kenne,
- der aber mich kennt, mir deshalb- sein Sonett iiber
. .. Menschlichkeit schickt und:»weiff, da es in der
Fackel erscheinen wird«. Unser Wissen ist Stiickwerk, .
;. sagt die Bibel. Da kam ein Brief: »Hier ist ein
' Adfsatz -iiber Sie aus meiner Feder.« Der Aufsatz
wurde zum Nachdruck angenommen und der, Autor
erhielt. durch den* Verlag einen besten Pank fiir
die freundliche Zusendung. “»Hier “ist der’ Artikel,
- den_iché fiber . Ihre Teplitzer Vorlesung schrieb.« Ist
;. groferer.Undank denkbar als ein-Dank, der nichti#fir -
die-Drucksache, nur fiir die Sendung dankt? Aber.aunf. .
“ meine%Eitelkeit war noch ein Verla. Nun, da sie”
- " bereits genahrt schien, stellte sich, nach drei Wochen. -
“ 7 (bevor.die Schuh verbraucht), »ein ganz unbekaniter
. .. jlinger.Dichter« mit einigen Gedichten und schon etwas
- % selbstiandigerer Handschrift ein, berief sich darauf, daf§-
=¥ andere. erkldrt hétten, er »sei ein ungewohnlighes =
*; Talent«, da aber keine Zeitung etwas von ihm drucken. e




Glossen

{bermenschen im Parkett des Deutschen Volkstheaters

Was ich alles in den Jahrzehnten, da ich schreibg, von®

der Entwicklung versdumt habe, hauptsichlich weil ich nicht
ins Theater gehie, das ersehe ich aus dem Referat des ,Abend’
iiber »Mensch und Ubermensch« von Bernard Shaw:

Ernsf ist und wird immer bleiben die Sehnsucht
nach dem Ubermenschen. Was Nietzsche in seinem dunklen
Drange spann, Richard Wagner gefiihlsmafiig romantisch musizierte,
Shaw scharfer fafite, doch mit Witz verbrimte, um den Anblick
blanker Wahrheit weniger erschrecklich zu machen, -in- den nur
scheinbar niichternen wirtschaftiichen Bestrebungen,
Hochzielen der Gegenwart — es geht immer unverhiillter
um di€ Ziichtung, Heranbildung des neuen Ideals,
des Ubermenschen, des Hohermenschen. Und es geht
rascher als man je zu hoffen wagte. Das zeigt klar
und deutlich die verstindnisvolle Auinahme vorn » Mensch und
Ubermensche durch das Publikum von heute.

Also das hitte ich nicht geglaubt! Wie, direkt aus dem
Kanal? Mit Uberspringung der Zwischenstufe des Menschen?
DaB sie ganz zum Typus des Schandor Weif8 hinaufwollen, zum
Ideal mit den nur scheinbar niichternen wirtschaftlichen Be-
strebungen — das hatte man’ immerhin fiir moglich gehalten;
es ist der Weg zur Eroberernatur, zum grofien Nehmer, fiir den
Millionen »Ballen< sind, die er umschlingt. Aber ausgerechnet
Ubermenschen? Also das, was Nietzsche in seinem dunklen
Drange spann — jene fiberlebéndige Wirklichkeit, wie sie
fiir Aonen der Entwicklung nie grimmiger von einem papierenen
,Wort verhohnt wurde? Also davon' muBl ich mich {iberzeugen!
Ich geh’ ins Deutsche Volksthéater und' schreibe mit, was der
Uberniensch neber mir seiner Gattin zufliistert. Vielleicht
habe ich Gliiek und kann' berichien:: »lch wer’ dir etwas sagen —
intressantes Stiick — ich kenn ihn' dochi persénlich, Trebitsch !«
fafite der Ubermensch sein Urteil zusammen, wihrend die blonde
Bestie von wesentlich anderen Eindriicken abgelenkt war, Lauter
erstklassige Zuchtexemplare. Und- sichw vorzustellén, daf# dic

&
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Artikel ist im Neuen Wiener Journal (15. Mirz)
erschienen, das nachgerade, und ganz auBerhalb der
katholischen Bestrebungen des Hermann Bahr, zum
Beichtstuhl fiir alle: Miihseligen und Beladenen in
der Literatur geworden ist, die etwas gegen mich
auf dem Herzen haben, und das nun einmal alles
kauft: Tratsch, Alkoholexzesse, Racheakte, Schwach-
sinn, Abreaktionen, Psychoanalysen und womit so
die Judasserln und Brutusserln angesichts der Tat-
sache ihres Hingangs und meines Fortlebens sich zu
erleichtern suchen. Der unmittelbare Beweggrund zum
Auftreten des Herrn Winder in Wien ist die sensatio-
nelle Begebenheit, daf ihm die ,Arbeiter-Zeitung'
eine der gesetzlichen Form nicht entsprechende
Berichtigung, die ihr sachlich unglaubwiirdig schien,
nicht abgedruckt hat, was er eine Weigerung nennt,
»die Verleumdung zuriickzunehmen«, und einen
Beweis fiir »zynische Irrefithrung der Arbeiterschaft«.
Sie ist darin gelegen, daff Herrn Winder an den
Machinationen, die zur Unterdriickung der »Letzten
Nacht« gefithrt haben, eine aktivere Rolle zuge-
schrieben wird, als er sie gespielt haben will, und
sicherlich ist es ein schweres Unrecht, an den
Eindruck einer Objektivitit, die nachgerade zu einer
der markantesten Tatsachen des Prager Geisteslebens
geworden ist, auch nur mit dem behutsamsten Zweifel
rithren zu wollen. Verglichen mit der Haltung
Winders in dieser ganzen Angelegenheit — man
mochte sie ein Kunstwerk nennen, wenn man sich
diesen Ausdruck nicht fiir die »Jiidische Orgel«
aufheben miite —, also verglichen mit ihr ist
die notorische Parole des Extrablatt-Griinders: »Wir
sennen objektiv« das Bekenntnis nackter Partei-
lichkeit. Es gewi#hrt einen eigenen Reiz, Winder,
der dazu in Prag so oft Gelegenheit hatte, nun atuch
in Wien sein Erlebnis in der Redaktion der ,Bohemia‘
berichten zu héren: wie er, nichts ahnend, an seinem
Schreibtisch safi, wohin kaum ein Schall von der
Brandung des redaktionellen Treibens und speziell
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" sttbstanzloseste aller Verkiindiingen der Geistesgeschichte:  »lch

lehre euch den Ubermenschen« im Wiener Theaterpublikum
von 1926 bereits ihre Erfiillung gefunden hat — das ist eine
Satire, angesichts deren Herr Shaw auch dann zusperren miiBte,
wenn er ein Satiriker wire. Tatsdchlich diirfte aber die Fort-
setzung: »Der Mensch ist etwas, das iiberwunden werden soll«
schon Fieisch und Blut angenommen. haben. Das Fleiseh der
Klumpen, die da zusammenkleben, und das Blut, das ibr
Genufirecht gekostet hat.

Wien 1926

Wenn man mit den 17 Zeilen, die die Neue Freie Presse
im Jahre 1866 der Premiere des »Blaubart« gewidmet hat, die
siebzehn Spalten vergleicht, die sie und ihresgleichen genau
sechzig Jahre spiter der »Zirkusprinzessin« gewdhren — mit Auf-
zahlung sdmtlicher Kommerzialrite, die dabei waren —: dann wird
man wohl kein Fortschritisfeind mehr sein koénnen. Und wenn
man bedenkt, da sich damals das Publikum »drei Stunden lang
gelangweilte haben soll und welche Jauche von Menschheit
heute fiinf Stunden lang in Wallung erhalten wird; dal wir
seit 1866 auch den Weltkrieg erlebt haben und uns schliellich
einmal bei Csardasfiirstinnen und Zirkusprinzessinnen erholen
wollen, so ist es ganz begreiflich, da8 Madnner wie Brammer uud
Griinwald, deren Beruf vom Ubel der Arbeitslosigkeit bisher
verschont geblieben ist, mit dem Folgenden Milliarden verdienen.
Es ist nicht dem Original entnommen, sondern einem Tages-
blatt, das sich auffallenderweise skeptisch verhilt:

Sicher hat der Teufel die Lieb’' erfunden,

Die bei Tag uns und bei Nacht

So viel Kummer macht,

Die uns schenkt so herrliche siie Stunden,

Die uns aber anderseits schligt die tiefsten Wunden.

Liebe, die uns so viel Schmerzen oft macht.

Drum frag' ich, drum sag’ ich, drum moécht ich
S0 gerne wissen:

Ja, ist denn die Liebe wirklich gar so schdn ?

Kanfi denn die Welt nicht ohne sie besteh’'n?
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Artikel ist im Neuen Wiener Journal (15. Mirz)
erschienen, das nachgerade, und ganz aufierhalb der
katholischen Bestrebungen des Hermann Bahr, zum
Beichtstuhl fiir alle Mihseligen und Beladenen in
der Literatur geworden ist, die etwas gegen mich
auf dem Herzen haben, und das nun einmal alles
kauft : Tratsch, Alkoholexzesse, Racheakte, Schwach-
sinn, Abreaktionen, Psychoanalysen und womit so
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sache ihres Hingangs und meines Fortlebens sich zu
erleichtern suchen., Der unmittelbare Beweggrund zum
Auftreten des Herrn Winder in Wien ist die sensatio-
nelle Begebenheit, daB ihm die ,Arbeiter-Zeitung’
eine der gesetzlichen Form nicht entsprechende
Berichtigung, die ihr sachlich unglaubwiirdig schien,
nicht abgedruckt hat, was er eine Weigerung nennt,
»die Verleumdung zuriickzunehmens, und einen
Beweis fiir »zynische Irrefithrung der Arbeiterschaft«.
Sie ist darin gelegen, daB Herrn Winder an den
Machinationen, die zur Unterdriickung der »Letzten
Nacht« gefithrt haben, eine aktivere Rolle zuge-
schrieben wird, als er sie gespielt haben will, - und
sicherlich ist es ein schweres Unrecht, an den
Eindruck einer Objektivitdt, die nachgerade zu einer
der markantesten Tatsachen des Prager Geisteslebens
geworden ist, auch nur mit dem behutsamsten Zweifel
riihren zu wollen, Verglichen mit der Haltung
Winders in dieser ganzen Angelegenheit — man
mochte sie ein Kunstwerk nennen, wenn man sich
diesen Ausdruck nicht fiir die »Jiidische Orgel«
aufheben miifite —, also verglichen mit ihr ist
die notorische Parole ‘des Extrablatt-Griinders: »Wir
sennen objektiv« das Bekenntnis nackter Partei-
lichkeit. Es gewidhrt einen eigenen Reiz, Winder,
der dazu in Prag so oft Gelegenheit hatte, nun auch
in Wien sein Erlebnis in der Redaktion der ,Bohemia‘
berichten zu héren: wie er, nichts ahnend, an seinem
Schreibtisch saf, wohin kaum ein Schall von der
Brandung des redaktionellen Treibens und speziell
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Wenn uns Gott Amor oft so bang' macht,

Den einen krank macht, den andern schlank macht,
Ist denn die Liebe wirklich gar so schén?

Wenn uns die Manner so den Kopi verdreh’'n?
Liebesbrief und Stelldichein,

Also bitte: mufi derin so was sein?

Liebling; frag’ nicht warum, Mausi, frag’ nicht warum,

Schatzi, frag’ nicht, warum du mir so gut gefallstl

Du hast so schéone Wimpern, mit denen kannst
du klimpern!

Du hast so was, so dies und das,weifi nicht was.

Dein Gang ist so elastisch, die Formen sind so plastisch,

Du hast den allerschonsten Wuchs, von Wien bis Buchs,

Liebling, frag’ nicht warum . . .

Dein Antlitz, dein geschwollnes,

Gemahnt an Gunar Tolnéas,

So schon war noch kein Kinoprinz

Von Wien bis Linz.

Wer sich einmal in dieser Stadt

Alle Maderln gut angeschaut hat,

Kann vergessen sie nimmermehr,

Den treibt die Sehnsicht aufs neue stets herl

Und die Frauen erst, Herrgott! Ui jol

Da staunt der Fachmann und sagt: Dullid!

Und auch der Laie ist sehr entziickt,

Wenn so ein Wiener Haxerl er erbli}lﬁt. /‘-/’K

Wenn man nur wiiBte, was von Brammer ist und was von
Griinwald! Als es gedruckt erschien, hat ein Vorldufer sein
Autorrecht an dem Reim sgeschwollnes — Tolnds« reklamiert.

»Den Lesern der ,Stunde’ gewidmete (von Herrn Kélmdn
eigenhindig) ist, wie sich’s gehort, der Husarenmarsch. Die es
ficht singen konnten, haben sich doch eine ganze Seite lang
durch den Text schadlos gehalten, bei dem es in ihnen »gewurlt«
haben soll:

Der Husar, der Husar

Ganz genau kennt er die Weiber bis anfs Haar,
Der Husar, der Husar

Kennt die Frauen wunderbar.

Der Husar, der Husar

Tsf verliebt das ganze Jahr, das ganze Jahr,




— 129 —

Artikel ist im Neuen Wiener Journal (15, Mirz)
erschienen, das nachgerade, und ganz auflerhalb der
katholischen Bestrebungen des Hermann Bahr, zum
Beichtstuhl fiir alle Miihseligen und Beladenen in
der Literatur geworden ist; die etwas gegen mich
auf dem Herzen haben, und das nun einmal alles
kauft: Tratsch, Alkoholexzesse, Racheakte, Schwach-
sinn, Abreaktionen, Psychoanalysen und womit so
die Judasserln und Brutusserln angesichis der Tat-
sache ihres Hingangs und meines Fortlebens sich zu
erleichtern suchen, Der unmittelbare Beweggrund zum
Auftreten des Herrn Winder in Wien ist die sensatio-
nelle Begebenheit, daB ihm die ,Arbeiter-Zeitung*
eine “der gesetzlichen Form nicht entsprechende
Berichtigung, die ihr sachlich unglaubwiirdig schien,
nicht abgedruckt hat, was er eine Weigerung nennt,

»die Verleumdung zuriickzunehmens, und einen

Beweis fiir »zynische Irrefithrung der Arbeiterschaft«.
Sie ist darin gelegen, da Herrn Winder an den
Machinationen, die zur Unterdriickung der »Letzten
Nacht« gefithrt haben, eine aktivere Rolle zuge-
schrieben wird, als er sie gespielt haben will, und
sicherlich ist es ein schweres Unrecht, an den
Eindruck einer Objektivitit, die nachgerade zu einer
der markantesten Tatsachen des Prager Geisteslebens
geworden ist, auch nur mit dem behutsamsten Zweifel
rithren. zu wollen. Verglichen mit der Haltung
Winders in dieser ganzen Angelegenheit — man
mochte sie ein Kunstwerk nennen, wenn man Sich
diesen Ausdruck nicht fir die »Jiidische Orgel«
aufheben miifte —, also verglichen mit ihr ist
die notorische Parole des Extrablatt-Griinders: »Wir
sennen objektive das Bekenntnis nackier Partei-
lichkeit. Es gewihrt einen eigenen Reiz, Winder,
der dazu in Prag so oft Gelegenheit hatte, nun auch
in Wien sein Erlebnis in der Redaktion der ,Bohemia‘
berichten zu horen : wie er, nichts ahnend, an seinem
Schreibtisch saf, wohin kaum ein Schall von der
Brandung des redaktionellen Treibens und speziell
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Den Reitersmann, der schneidigem,
Dari keine Frau beleidigen,
Er weiB sich zu verteidigen
Freudigen Herzens iiberall

Mit teuflischer Verwegenheit
Ergreift er die Gelegenheit,
Um ihren Stolz zu bindigen,

Zu beendigen seine Quall

Er beiindet sich also im Zustande der Notwehr.

Der Husar, der Husar
Ist so wild noch wie er war,

Er ist siegreich aus dem Weltkrieg hervorgegangen und darum
wird sie schon sehn, was ihr geschieht. Seine Schuld ist es nicht,
er hat gewarnt:

Er sagt stets: Madel gib acht,

Schliess dein Fenster heute nacht!

Maidel gib acht,

Wenn der Mond in's Zimmer lacht.

Heut droht Gefahr,

's kommt der Husar.

Packt dich mit starken Armen

Der Husar kennt kein Erbarmen,
Madel gib acht, lass die Tiir nicht offen stehn.
Midel gib acht, denn sonst ist's um dich gescheh'n.
Hast mich verlacht, rasend gemacht,
Madel gib acht heute Nachtl

Er hat also alles Erdenkliche vorgekehrt, und wenn er sie doch
erobert, so geschieht’s im heiligen Verteidigungskrieg. Der Husar
muB doch seine Qual beendigen. Dies erhitzt wieder die Phantasie
der Leser der ,Stunde’, denn sie vermuten, dafl es ein sogenanntes
Gustomenscher] sei. Und wenn dariiber noch das gesunde
2 Antlitz des Herrn Kdlmdn auftaucht, so summen sie befriedigt mit.
'lfkﬂo-u.f Eigenjlich hatte ihnen das Lied »Wenn du mich sitzen 148,
fahr ich nach Budapeste gewidmet sein sollen, aber das ging
L -{/S achlieBlichdacl nicht{ Immerhin wurde ihnen versichert, dafl in
diesem Lied wie in »Liese, komm mit auf die Wieseg, das sich
nur anf die kleineren Ausfliige der Bithnie* bezieht, fdas\a/Tempo U
der neuen Zeit« enthalten sei. Dagegen isy den Lesern des ., T

i il 1 s Kol it N
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erschienen, das nachgerade, und ganz aufierhalb der
katholischen Bestrebungen des Hermann Bahr, zum
Beichtstuhl fiir alle Miihseligen und Beladenen in
der Literatur geworden ist, die etwas gegen mich
auf dem Herzen haben, und das nun einmal alles
kauft: Tratsch, Alkoholexzesse, Racheakte, Schwach-
sinn, Abreaktionen, Psychoanalysen und womit so
die Judasserln und Brutusserln angesichis der Tat-
.sache ihres Hingangs und meines Fortlebens sich zu
erleichtern suchen. Der unmittelbare Beweggrund zum
Auitreten des Herrn Winder in Wien ist die sensatio-
nelle Begebenheit, daf ihm die ,Arbeiter-Zeitung’
eine der gesetzlichen Form nicht entsprechende
Berichtigung, die ihr sachlich unglaubwiirdig schien,
nicht abgedruckt hat, was er eine Weigerung nennt,
»die Verleumdung zuriickzunehmen«, und einen
Beweis fiir »zynische Irrefithrung der Arbeiterschaft«.
Sie ist darin gelegen, daf Herrn Winder an den
Machinationen, die zur Unterdriickung der »Letzten
Nacht« gefiihrt haben, eine aktivere Rolle zuge-
schrieben wird, als er sie gespielt haben will, und
sicherlich ist es ein schweres Unrecht, an den
Eindruck einer Objektivitat, die nachgerade zu einer
der markantesten Tatsachen des Prager Geisteslebens
geworden ist, auch nur mit dem behutsamsten Zweifel
riihren zu wollen. . Verglichen mit der Haltung
Winders in dieser ganzen Angelegenheit — man
mochte sie ein Kunstwerk nennen, wenn man sich
diesén Ausdruck nicht fiir die »Jidische Orgel«
aufheben miifite —, also verglichen mit ihr ist
die notorische Parole des Extrablatt-Griinders: »Wir
sennen objektive das Bekenntnis nackter Partei-
lichkeit. Es gewdhrt einen eigenen Reiz, Winder,
der dazu in Prag so oft Gelegenheit hatte, nun auch
in Wien sein Erlebnis in der Redaktion der ,Bohemia‘
berichten zu horen: wie er, nichts ahnend, an seinem
Schreibtisch saff, wohin kaum ein Schall von der
Brandung des redaktionellen Treibens und speziell
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Extrablatt’ die Vorstellung, Wien verlassen zu miissen, von €ifier
mehr sentimentalen Seite nahegebracht und passender Weise das
sWiener Liede gewidmet:

Mufi man fort aus der Wienerstadt,

Die so ganz was Besond’res hat
womit natiirlich nicht die Revolverpresse gemelint ist.

Ist entschwunden sie lingst dem Blick,
Bleibt stets ein Stiickerl vom Herzen zurfickl
Alles winkt dir noch freundlich zu,
Der alte Steffel ruft: »Servus Dule
Im Herzen klingt noch die Wiener Sprach’
Und aus der Ferne tont's dir leise nach;
(Sehr langsam.)

Wo ist der Himmel so blau wie in Wien,

Wo ist die Luft so schon lau wie in Wien,

Wo gibt’s so goldige, siifie herzige g'wisse Maderln und
Fraw'n wie in Wienl'

Wo ist so luitig, so leicht noch das Blut ?

Wo ist so siiffig der Wein und so gut;

Wo bliht im Frihling der Flieder,

Wo singt man Lieder schon wie im goldigen Wien!

Aufii mocht i

Geh, Madel, geh, séi gut

mochte man der Gemeinde Wien zurufen, die neuestens einen
unerbittlichen Kunstsinn betatigt und zur Verteilung vorn® je
3000 Schilling »fiir das Gebiet der Dichtkunst« die Herren
Dr. Richard Beer-Hofmann, Professor Dr. Anton Bettelheim und
Direktor Franz Herterich, »fiir das Gebiet der Musike und »fiir das
Gebiet der bildenden Kunste andere Kenner bestellt hat. Das
Preisrichterkollegium hat sich - vor der Fiille konkurrierender
Genies nicht anders helfen kénnen als fiir jedes Gebiet je drei
Preise 4 1000 Schilling festzusetzen. Sie sollten zwar urspriinglich
jener »Aufmunierunge diener, die auf simtlichen Gebieten der
Kunst schon so viel Unheil angerichtet hat, wihrend Ab-
schreckungspreise, gekniipit an die Bedingung, nichts dergleichen
mehr zt tun, sondern einen niitzlichen Beruf zu ergreifefs
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ein wahrer Segen wéren. Auf dem Gebiete der Musik hat mam
sich aber auch zu einem Preise der Anerkennung entschlossen
und zwar eines Schaffenden, dessen Namen schon wie der
Inbegrifi alles dessen Iklingt, was im Bereich der Birgerwelt an
Kunstehre einzuheimsen ist:

Erich Woligang Korngold bedarf wohl kelner » Aufmunterunge mehr.
Er ist einer der bekanntesten und namentlich auf dem Gebiete der

Oper erfolgreichsten Komponisten, fiir den der Preis eine Anerkennung,
so vieler ungerechter und gehissiger Anfeindung zum Troiz, bedeutet.

Wenn dic gehissige Anfeindung das Kiriterium bildet, so bin' ich
imstand und reiche ndchstes Jahr ein. Ieh glaube aber trotzdem
nicht, daf ich Glick haben werde, wiewohl die Arbeiter-Zeitung,
freilich zu einér Zeit, wo ich noch andere Sorgen hatte, geschrie-
ben hat: »Man reiche ihm den Preisl« Verspielt und vertan.
Dagegen haben die feinsinnigen Preisrichter sofort erkannt, daB
der strebsame Bibliothekar der Arbeiterkammer auf dem Gebiete
der Dichtkunst in Betracht komme.

Unter den Preistrigern befinden sich Namen, die gerade den
Lesern ‘der Arbeiter-Zeitung wohl vertraut sind.

Es ist bedauerlich; daB den aufmerksamen Preisrichtern unter
diesen Namen der des einzigen Autors entgangen ist, welcher
proletarisches Erlebnis' zu dem ihm gemafien Ausdruck einer
dichterisch schmucklosen Prosa bringt, jenes Heinrich Holek,
dessen Beschreibung allein vom Wiedersehen des armlosen
Heimkehrers mit seinem Kind des ungeteilten Preises der
Stadt Wien wiirdig wire. Unter dessen Tragern befindet sich
einer, von dem der Komiker Valentin sagen diirfte: Der wird
erst gut!

Emst Scheiblreither ist ein junger Wiener, von dem nur ganz
wenige Sachen gedruckt wurden; heute verdifentlicht die Arbeiter-
Zeitung ein Gedicht Scheiblreithers. :

Das ist iiberaus dankenswert, weil man auf diese Art sofort
erfahrt, wie sich die Gemeinde Wien die Zustdndigkeit auf dem
Gebiete der Dichtkunst vorstellt, :
Gestern beschaftigte sich der Stadtsenat mit den Antrigen des Preis-
sichterkollegiums und genehmigte die Antrége.

Das Gedicht lautgt:
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: hat ‘wire “etwa eine zivilrechtliche Angelegenheit
-zuusehen .ihm- und dem Chefredakteur-Stellv., ginge
aber den Staatsanw. nichts an. Nun kénnte er ja
fréilich, bei voller Wiirdigung der Aussagen, dafl dieser
jenem nicht mit Gummiknittteln gedroht habe, noch

vermuten, jener habe sich immerhin mit schlechten. .

Kritiken ‘bedroht gefuhlt Aber dies wiirde Herr
Kramer gewiff noch weniger zugeben als das andere,:
aus Furcht, sich’s erst recht zu verderben, und nichts
blebe in der .Hand des Untersuchers als ‘das strai-.
_rechtlich unerhebliche Moment, daff ein Theater-
direktor zwar schlechte Kritiken fiirchtet, da dies
aber mehr ein chronischer Zustand ist, welchen
das Dasein der Presse bedingt, als ein akuter, der
von einer speziellen Drohung angeregt wurde,

uttd etwa noch, daB die ,Bohemia‘ eine Auffhhrung S

der »Letzten Nacht« nicht gern sieht, was aber wieder
eine reine Angelegenheit kunstkritischer Auffassung

ist. Selbst.-wenn die’ Anklagebehorde in der verdachtig = =

erregten taghch ‘Alibis haufenden und sichtlich unter
dem Druck einer’ Befangenhe1t agitierenden Haltung
der ,Bohemia‘ (wie sie in solchen Fillen oft beob-
achtet wird) und vielleicht noch in den folgenden Aus-:
sagen einen gewissen Anreiz zur Durchforschung der
ungemein schwierigen Materie finde — durch die
unwiderleglictie Tatsache, dall sich Herr Kramer
wenigstens jetzt nicht mehr in Furcht und Unruhe
versetzt fiihlt, ‘wenn er je solche Anwandlungen hatte,

ist jede Handhabe fir ein Verfahren nach -dem

Erpressungsparagraphen beseitigt. Denn  es: ist zwar
sogar jéner »Erfolg« eingetreten, dessen der Tatbestand
im-Sinne des “Gesetzes nicht einmal bedarf, es liegt
zwar ohne Zweifel eine »Unterlassung« vor, man hat
aber Herrn Kramer nicht dazu gezwungen, sondern im
Gegenteil, er:hat sich damit das Herz erleichtert. »Der
Kriminalfall' zerfallt in nichts«, wie es in demselben
Stiick von Nestroy heifit, wo im Verlauf der Begeben-
heiten alles klar wird urid wo auch das Couplet vor-
. kommt: Sich.so zu verstell’n, na da g’hort was dazu.



Bitte.

Im Garten blinkt mein Rosenstrauch
heut frith wie lauter Blut.

Hab’ ich dir gestern weh getan,
geh, Midel, geh, sei gut.

Ein' Wort ist doch kein volles Herz,
ist nur ein Kornlein Sand.

Wer wird denn um das kleine Nichts
gleich schmdhn das ganze Land?

Da lieg' ich traurig halbe Nacht,
und traurig liegst auch du,

wie ein zerbrochen Edelglas,
dahin ist alle Ruh'.

Und so ein Herz, arm-dumtnes Herz,
driickt sich die Splitter ein;

verlangt danach und krankt danach,
als ob es Kiisse sei'n.

Bald trennt uns eine grofie Kluit,
wenn du im Trotz verharrst,

bis du vergiBt, so jung du bist,
wie gut do doch mir warst!

Im Garten blinkt mein Rosenstrauch

heut friih wie lauter Blut.

Spiirst du denn nicht mein Bangen auch?
Geh, Madel, geh, sei gut!

Emst Scheibelreither.

(Die wird erst gut!) Es ist eine schéne Vorstellung, da hier sozial-
demokratische und christlichsoziale Stadtviter eines Sinnes waren,
dem Dichter recht zu geben, denn wer hitte unbeschadet aller Partei-
gegensitze nicht schon Ahnliches durchgemacht, damit sie wieder
gut werde, nur daf er es natiirlich nicht so ausdriicken konnte,
dal dabei auch ein Rosenstrauch blinkte. Der Stadtsenat konnte
nicht umhin, den Antrag auf Verwendung von Gemeindegeldern
zur Entschddigung fiir Splitter, die sich ein arm-dummes Herz
eingedriickt hat, zu genehmigen.
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erschienen, das nachgerade, und ganz auflerhalb der
katholischen Bestrebungen des Hermann Bahr, zum
Beichtstuhl fiir alle Miihseligen und Beladenen in
der Literatur geworden ist, die etwas gegen mich
auf dem Herzen haben, und das nun einmal alles
kauft: Tratsch, Alkoholexzesse, Racheakte, Schwach-
sinn, Abreaktionen, Psychoanalysen und womit so
die Judasserln und Brutusserln angesichts der Tat-
sache ihres Hingangs und meines Fortlebens sich zu
erleichtern suchen. Der unmittelbare Beweggrund zum
Auftreten des Herrn Winder in Wien ist die sensatio-
nelle Begebenheit, da ihm die ,Arbeiter-Zeitung’
eine der gesetzlichen Form nicht entsprechende
Berichtigung, die ihr sachlich unglaubwiirdig schien,
nicht abgedruckt hat, was er eine Weigerung nennt,
»die Verleumdung zuriickzunehmeng, und einen
Beweis fiir »zynische Irrefithrung der Arbeiterschaft«.
Sie ist darin gelegen, daf Herrn Winder an den
Machinationen, die zur Unterdriickung der »Letzten
Nacht« gefiihrt haben, eine aktivere Rolle zuge-
schrieben wird, als er sie gespielt haben will, und
sicherlich ist es ein schweres Unrecht, an den
Eindruck einer Objektivitdt, die nachgerade zu einer
der markantesten Tatsachen des Prager Geisteslebens
geworden ist, auch nur mit dem behutsamsten Zweifel
rilhren zu wollen. Verglichen mit der Haltung
Winders in dieser ganzen Angelegenheit — man
mochte sie ein Kunstwerk nennen, wenn man sich
diesen Ausdruck nicht fiir die »Jiidische Orgel«
aufheben miifite —, also verglichen mit ihr ist

die notorische Parole des Extrablatt-Griinders: »Wir
sennen objektiv« das Bekenntnis nackter Partei-
. lichkeit. Es gewihrt einen eigenen Reiz, Winder,
. .der dazu in Prag so oft Gelegenheit hatte, nun auch
in Wien sein Erlebnis in der Redaktion der ,Bohemia‘
- berichten zu héren: wie er, nichts ahnend, an seinem
Schreibtisch saff, wohin kaum ein Schall von der
Brandung des redaktionellen Treibens und speziell
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Jung sind sie halt

- Jdmlicl Herr Dr. Hainisch, fie; Prisident Osterreichs, und
Herr Dr. Wengraf in der gleichen Stellung, Président der
Concordia. Sie gehoren keineswegs zu jenen, die sich nach den
alten Zeiten zuriicksehnen, weil sie in den neuen nicht mehr
mitkommen, und die ihren eigenen Verfall immerzu mit dem des
Burgtheaters verwechseln, Ganz im Gegenteil mochte Herr
Dr. Hainisch

allen jenen widersprechen, die von einem Niedergang unseres Burg-
theaters reden. Die sogenannten laudatores temporis acti sind zum

groften Teil Menschen, die aus jungen, lebensfrohen Leuten von)
<einst! griesgramige Alte von heute geworden sind, Ihnen erscheinen !

( deshalb.fdie Leistungen des alfen Burgtheaters im verklirten Lichte, i

fWeil es sielan ihre goldene Jugend erinnert.

Auch ich bin nachgerade alt geworden, ich glaube mir aber
jugendlichen Idealismus bewahrt zu haben. — — Ich habe dabei die
grofien Schauspieler des vorigen Menschenalters samt und sonders
wiederholt in ihren Glanzrollen gesehen. Ich muB nun der festen
Uberzengung Ausdruck verleihen, dafl die heutige Generation der
alteren durchaus ebenbiirtig gegeniibersteht. Einzelne
starke Persdonlichkeiten sind allerdings verloren
gegangen, andere bedeutende sind aber an ihre
Stelle getreten. — — Ich komme nicht allzu oft ins Theater,
weil ich sehr stark in Anspruch genommen bin, Sodann aber auch
deshalb, weil ich der Meinung bin, daB das Theater nicht dazu
berufen ist, Liickenbiifier zu sein. Nein, ich will im Theater etwas
erleben — —

Was ja bei der Premiere der »Zirkusprinzessin« tatsdchlich der
Fall war. Es verbreitete sich Brandgeruch, Herr Marischka,
mitten im Text von Brammer und Griinwald geistesgegenwirtig,
beruhigte das Publikum und wandte sich freundlich lichelnd
zur Loge des Bundesprisidenten mit der Frage : »Darf ich weiter-

singen?« Das Staatsoberhaupt nickte fustimmrendy H.

Da mochte ich nun betonen, daf das, was ich im letzten Jahre
gesehen habe, nicht besser gegeben werden konnte, als es gegeben
wurde. Nach meiner Meinung halten Sie, meine Damen und Herren,
die grofie Tradition des Burgtheaters frotz der AuBerst ungiinstigen

méteriellen Verhaltnisse in Ehren aufrecht. — — Ich zweifle nicht
daran, daB unser Volk von dem Tiefpunikt, an dem es ange-
langt ist, wieder aufsteigen wird. — — Unter solchen Umstanden

sind Ihre Verdienste doppelt groB, daB fie es taglich unternehmenf™ ¢

Ihre Zuhorer aus dem grauen Alitag in die lichlen Hohen der Kunst
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Jung sind sie halt

Hert Dr. Hainisch, der Prdsident Osterreichs, und Herr Dr. Wengraf®

in der gleichen Stellung, Prisident der Concordia. Sie gehoren
keineswegs zu jenen, die sich nach den alten Zeiten zuriicksehnen,
weil sie in den neuen nicht mehr mitkommen, und die ihren
eigenen Verfall immerzu mit dem des Burgtheaters verwechseln,
Ganz im Gegenteil mochte Herr Dr. Hainisch

allen jenen widersprechen, die von einem Niedergang unseres Burg-
theaters reden. Die sogenannten laudatores temporis acti sind zum
grofiten _Teil Menschen, die aus jungen, lebensfrohen Leuten von
einsh) griesgrimige Alte von heute geworden sind. Ihnen erscheinen
die Leistungen des alten Burgiheaters im verklarten Lichte,
ieJan ihre goldene Jugend erinnert.

Atich ich bin nachgerade alt geworden, ich glaube mir aber
jugendlichen Idealismus bewahrt zu haben. — — Ich habe dabei die
grofien Schauspieler des vorigen Menschenalters samt und sonders
wiederholt in ihren Glanzrollen gesehen. Ich mufi nup der festen
Uberzetigung Ausdruck verleihen, daff die heutige Generation der
alteren durchaus ebenbiirtig gegeniberstent. Einzelne
starke Personlichkeiten sind allerdings verloren
gegangen, andere bedeutende sind aber an ihre
Stelle getreten. — — Ich komme nicht alizu oit ins Theater,
weil ich sehr stark in Anspruch genommen bin. Sedann aber auch
deshalb, weil ich der Meinung bin, daf das Theater nicht dazu
berufen ist, Liickenbiier zu sein. Nein, ich will im Theater etwas
erleben — — .

JWas ja bei der Premiere der »Zirkusprinzessin« tatsichlich der
Fali war. Es verbreitete sich Brandgeruch, Herr Marischka,

milten im Text von Brammer und Griinwald geistesgegenwaitig,
beruhigte das Publikum und wandte sich freundlich lachelnd
zur Loge des Bundesprésidenten mit der Frage: »Darf ich weiter-
singen ?« Das Staatsoberhaupt nickte.|

Da mdochte ich nun betonen, daf das, was ich im Ietzten Jahre
gesehen habe, nicht besser gegeben werden konnte, als es gegeben
wurde. Nach meiner Meinung halten Sie, meine Damen und Herren,
die grofie Tradition des Burgtheaters trotz der &uferst ungiinstigen
méterielien Verhélinisse in Ehren aufrecht. — — Ich zweifle nicht
daran, daf unser Volk von dem Tiefpunkt, an dem es ange-
langt ist, wieder aufsteigen wird. — — Unfer solchen Umstanden
sind Ihre Verdienste doppelt groB, dafi_fie es taglich unternehmen/
Jhire Zuhorer aus dem grauen Alltag in die lichten Hoéhen der Kunst
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zu fiihren und zu zeigen, daf es Ewigkeitswerte gibt, denen gegen-
iber die Werte des Alltags in nichts zerstieben. — —

Wenn ich von unserer Loge den Blick auf die Biithne werfe,
s stort mich die Anwesenheit der fibrigen Theater-
besucher nicht. Ich habe den Eindruck, als befinden Sie und
wir uns allein im Theater, als spiellen Sie nur fiir mich und meine
Familie. — —

Es war sehr schon, doch von der Milchwirtschaft spracs er
nicht. Einen ganz so jugendlichen Sinn hat sich der andere
Prisident bewahrt, der auf folgende Art den bedeutenden Person-
lichkeiten, die an Stelle der starken getreten sind, zusprach :

Die Kiinstler des Bnrgtheaters darf es nicht verdriefen, wenn
sie zuweilen den Stofiseufzer horen: »Ja, der Sonnenthal l«
Zu Sonnenthals Zeit wurde €benso geseufizt: »Ja, der Anschiitzle«
und wurde ebenso elegisch geklagt, das Burgtheater sei nicht mehr, was
es gewesen. Jede alternde Generation will die Schuld ihrer eigenen
geminderten Frische und m}ifnahmsidhlgkeﬂ aufs Theater schieben. — —
Jede Zeit stellt dem Theater neue Aufgaben, und ein Theater, das
nur Vergangenheit hitte, hitte keine Zukunft. Das

_Burglheater war, ist und wird sein!

MW;}S mich betrifft, so kann ich nur sagen, dafl meine Frische

und Aufnahmsfahigkeit allerdings gemindert ist, wenn ich mir
den »Konig Lear« heute im Burgtheater ansehe, aber bis zur
Gestaltungsfahigkeit auflebt, wenn ich ihn selbst spreche. Hitten
die Prasidenten einmal Gelegenheit, sich von dieser Metamorphose
zu iiberzeugen, so wiirden sie vielleicht aufhéren, mit so jugend-
licher Begeisterung am heutigen Burgtheater zu héngen. Jung
sein vor der Kunst, heift mit unverminderter Frische und
Ablehnungsfihigkeit, dem Mafl hoher Erlebnisse treu, Unwesen
und Unzuldnglichkeit an sich nicht herankommen lassen. Alt
sein, heifit mithatschen. Das verklirende Licht der Jugend-
erinnerung kann mir den Wert, aber nicht den Unwert vergolden.
So jung wie die beiden Prisidenten werde ich nie werden. Daff
aber ein Theater, welches nur Vergangenheit hitte, keine Zukunit
hitte, ist - ohne Zweifel richtig, und ich behaupte ja nichts
anderes als dafl das Burgtheater nur Vergangenheit und keine
Zukunft hat. DaB es war, ist traurig, daB es ist, ist ein Malheur
und daf es sein wird, eine Katastrophe. Richtig ist ferner, daB
man immer {iber den Verfall des Burgtheaters geklagt hat und
ein so auferordentlicher Schauspieler auch Sennenthal war, so
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diirften doch nach allen Beschreibungen, wie denen Stiiters, Speidels
und Lewinskys, jene recht gehabt haben, die damals riefen: »Ja,
der Anschiitzl« Denn der muf wohl das groBte Elementar-
ereignis gewesen sein, das jemals Menschenherzen von einem
- Brettergeriist aus erbeben gemacht  hat. Aber wenn Herr
Dr. Wengraf es erlebt, daB eine Generation den StoBseuizer
zu horen bekommt: »Ja, der Reimers!s, dann bin ich Prisident
der Concordia.

Ja, der Reimers!

Fraulein Wagener:

— — Aber wir haben ja unsere jetzigen, unsere
lebenden GroBen, die uns zur Seite stehen, von denen wir
lernen und die wir verehren!

Frau Wohlgemuth:

— — Wer ihn so recht unmittelbar auf sich’ wirken lassen
will, diesen Geist, der nehme die Briefe Sonnenthals zur Hand, der
sehe unserer geliebten Wilbrandt, unserem lieben Devrient
und Reimers ins Auge. Die ganz Jungen sollen das
moglichst eft tun.

Wo gibt’'s das heute!

Herr Weingartner:

—. — Ich will damit nicht etwa andeuten, dafl ich das
“Smoking-Hamlet-Expetiment besonders kiinstlerisch finde, aber ich
gibe doch viel darum, heute nochmals Strakosch, den alten Vortrags-
meister, horen zu konnen, der nie auf einer Biihne auftrat, sondern
nur las, mit seinem wundervollen Sprechen aber eine ideale Biihne
vor uns erstehen lieB.

Herr Lugneé-Poe:

— — Die ungew6hnliche Wachheit dieses ruhelosen, sucherischen
Geistes hatte ihn zum Meister in Lese- und Rezitationsveranstaltungen
gemacht, deren Programm er ganz allein bestritt. Eine davon
habe ich in Prag gehort. Ich kenne bei uns wenig Kiinstler, die
imstande wiren,” allein ein Programm so stark zu gestalten, daf
es die Menge mitzureifien vermaochte,
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""'u*l{er deni re1ch _assortierten Buchstaben W, der <=
vigl “Liebe - deckt,. einige Muster von_dieser hervor- &
- ._':‘_,zusuchen hatte. “Da’ ‘stief ich auf eine Handschrift, -~
die mich die - Unordnung sehr beklagen lieB3," denn s
‘es war die Richard Dehmels. Ich &ffnete einen deanefe i
.und = sah, -daf sie dach nicht’ ven. Dehmel waret,
S_@ndern “daB “der Schreibet seiner - psychlscheu; ;
- Identitit. mit’ dem von ihm ‘verehrten Dichter?: das .- :
‘ ‘@pfer gebracht hatte, sich so zu verstellen. (Da* g’ hort> "
- ‘was dazn!) Es war .also-'zwar . dié Handschrift:von -
_ w2 --=Dehmel;> aber *nun . erinnérte . . ich “mich, ¥ wie” -
2+ ‘Sonderbar mich. schon- seinerzeit " der: W1c1erspr‘uch"
:angeiriufet hatte,  daB die Gedichte, die mir in dieser.
.. “Handschrift gesandt wurden, von Winder warei. Auch .
2 -+ . warit damals der Unterschied aufgefallen zwischeti™ =
sh . der Umganglichkeit Dehmels,  der Seinem Verehret,
“% . sogar_ein Vorwort zu dessen Gedichten geSpeﬂdet
<. .. . hat “(auf ‘das eben meine “Auimerksamkeit- gelenkt |
~swurde), und mir, der ich” meinem Verehrer die Gedichte -
“durch den Verlag zuriickschicken lie. Er stellte sich =
~-mir- als’ »armer -Teufel«- vor, ‘den 'i¢h “nicht. kentie, *.
#dét aber. mich Kennt, * mir deshalb sein Sonett iiber s,
'»if_-':MEnSChllcthIt schickt. und . »weiB,” daff es in der-
* .. Fackel ers¢heinen w:rd«'-"Unser Wissen ist Stiickwerk =+
.. sagt die Bibel.- Da kam ein- Briéf;. »Hierist ein. %
~Adfsatzi iiber Sie aus meiner Feder.« Dér ‘Aufsatz - -
- wirde‘zim Nachdriick angenommen und der Aufof™
_-‘-,‘exh:e]t durch den Verlag-.einen besten Dank fiir -
~die freundliche Zusendung.  »Hier ist der, Artikel, - =
- < .2den ‘ich’iiber Thre Teplitzér Vor]esung schrieb.« Tst
~- groferer Undank denkbar als ein Dank, ‘der nichtfiir .
‘;j,'_d:e Driicksache, nur fiir die - Sendung. dankt? ‘Aber: auf
.. meine Eitelkeit war noch_ ein VerlaB. Nun, da®sie~*
= bereits, genahrt schien, stellie sich, nach drei. Wochen o
<o '_"__‘_‘(bevor die Schuh verbraucht) »ein ganz unbekaﬁnterw“i
Lo ;'—‘Jur‘ger Dichter« mit einigen Geédichten und’séhon etwas’ -
: selbstandigerer Handschrift ein, berief sich.darauf; ddff + :
““andere - erklart hatten, er.psei ein ungewohnhcheS; :
':;’I‘alent« da aber keine Zeatung etwas VOIl 1hm drucken ¥ :
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Ob ‘dieses Vorlestungsgenre von den gegenwirtigen Kiinstlern
der >Burg« noch gepflegt wird, weif ich nicht. Aber ich glaube, daB
es den Schauspieler erzieht ... .

Mehr, wenn sie zuhoren mochten. Aber gibt's denn so etwas
bei uns seit Strakosch und Kainz, daf einer einmal oder sagen wir
fiinfzigmal im - Jahr ganz allein ein Programm bestreitet?
Ich bestreite es.

Ein anschldgiger Kopf

ist dieser Herterich, der den Dank des Burgtheaters an die
Concordia, von der es sich fatieren lieB, wie folgt formulierte :

Schrifttum und Bithnenkunst sind Schwesterkiinste, nicht
nur dort, wo sie von Gottes Gnaden sind, sondern auch dort,
wo sie Handwerk werden. Wie der Schauspieler neben
Rollen, die ihm das Gliickgefiihl des schaffenden Kiinstlers vermitteln,
auch solche spielen mufi, in denen er nur Handwerker sein kann,
so mufl auch der Schriftsteller manchmal seine
Arbeit auf Kommando leisten. Gemeinsam ist beiden
auch das Wort. Der Autor wirkt durch das Wort nicht
weniger als der Schauspieler, dem es zuerst auf der ersten Probe
aus dem Souffleurkasten entgegengeschrien wird, bis es
leiser wird und schliefillich aus dem Kérper des Schau-
spielers mit solcher Unmittelbarkeit dringt, daB
man meint, der Augenblick hitte es geboren. —

Das ist eigentlich _geistreicher als es scheint. Er sah nichts
als Concordia-Mitglieder vor sich, also Leute, die ihre Arbeit
auf Kommando der Herausgeber leisten, und da fiel ihm eben
der Vergleich mit seinen Biihnenhandwerkern ein. Auch das
mit-dem Souffleur stimmt, nur daB bei der Zeitung der Direktor
im Kasten sitzt und so lange schreit, bis seine Meinung aus
dem Leitartikler mit der gewiinschten Unmittelbarkeit dringt. Die
Schwesterkiinste waren aber beim Festessen offenbar nur durch
Vertreter von Gottes Gnaden vertreten, die es nicht auf sich
bezogen haben. :
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Es geniigt nicht alt zu sein

um gescheit zu werden,  lautet der Gedanke, den der Prasident
der Concordia, der auch Verse macht, durch ein spitzes Epigramm
ausgedriickt hat, in einer Reihe von Strophen, betitelt »Alt und
Junge¢, in denen er das ihm am Herzen liegende Problem
gestaltet, dai man mit der Zeit zu gehen und mit der Jugend
fortzuschreiten habe : '

Wenn es geniigte hier auf Erden,

Alt zu sein, um gescheit zu werden,

So wire die Schildkrot’ der weiseste Marn,
Weil sie zweihundert Jahre alt werden kann.

Hier ist der Beweis insoferne durchaus gelungen, als noch niemand
eruiert hat, ob nicht die Schildkrtt’, die zweihundert Jahre  alt
werden kann, unter ihren Artgenossen in der Tat die weiseste
Schildkrot’ ist und ob sie nicht sogar weiser ist als ein Journalist,
wenn er zweihundert Jahre alt wiirde, widhrend unzweifelhaft
feststeht, daB sie auch dann noch immer nicht der »weiseste
‘Mann« wire. Die Zoologie hat ihr Alter feststellen konnen, aber
anf den Grad ihrer Weisheit bisher nicht einmal aus dem
Umstand geschlossen, dafi sie keine Epigramme macht und gegen
die Prefgesetzreform eine mehr zuwartende Haltung einnimmt,
gleichmiitig und gepanzert gegen jede Drohung, mag sie nun
vom Gesetz gegen Erpressung ausgehen oder vom Erpresser.

Das junge, vorwirtsstiirmende, echteste Kind seiner Zeit
und der philosophisch angehauchte, ruhig erwigende,
: reife Mann
oder

Was kostet das:

— — Aus dieser Zeit datiert die Bekanntschaft Davids mit Bosel,
und eine tiefe und innige Freundschaft entsteht zwischen dem jungen,
vorwirtsstiirmenden, echtestelén Kind seiner Zeit und dem philosophisch
angehauchten, ruhbig erwigenden, reifen Manne. Sie fithrt zu einer
innigen Arbeitsgemeinschaft, zum Eintritt Davids in den Bosel-Konzern
und, nach dem Erwerb der ' Majoritat ' der Uniombank durch diesen,
zu seiner Berufung als Vizeprasident des Imstituts.
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Freilich war Dr. David in dieser Position nicht auf Rosen ge-
bettet. Die Unionbank mufBite vor den Stirmen, die den Besitzer der
Majoritat nicht uijgetastet lieBen, vollkommen geschiitzt bleiben. Die
Zwiespiltigkeit einer Situation, in der der Sachwalter des Boselschen
Vermogens zugleich auch die oOffentlichen Interessen der Bank zu
vertreten hatte, ergaben ‘manche Schwierigkeit, die dem Willen
zum Schaffen und zur Arbeit Schranken auferlegten.
Ein hohes MafB von Verantwortungsgefiihl hali aber Dr. David fiber
diese Schwierigkeiten hinweg. Sein Rucktritt ist in erster Reihe durch
die Auffassung des Majoritdtsinhabers bedingt, daB die Zeit der
vollkommenen Zuriickhaltung auch fiir die Union-
bank voriiber sei. Es geht der Unionbank jetzt darum, aus der
selbstauferlegten Reserve herauszutreten und die Periode einer
neuen Aktivitit zu beginnen. Seinem Nachfolger, Herrn
Hofrat Frankfurter, einer hochgeschitzten Personlichkeit des Wiener
kauimidnnischen Lebens, wird die Aufgabe zuteil, auf der festen
Grundlage weiter zu bauen, die Dr. David "geschaifen hat.

Bis dahin diirfte aber auch das neue Gesetz schon errichtet und
das alte noch nicht abgebaut sein. Es ist zu erwarten, daf jetzt,
wo auch in der Justizpflege eine Periode neuer Aktivitat
begonnen hat, dem Willen der Polizei zum Schaffen und Zar
Arbeit gerade in einem Fall keine Schranken auferlegt sein werden,
wo sie gegeniiber einem jungen und etwas unbedenklichen Kind
seiner Zeit, das den Verfiihrungen des Wirtschafts- und Zeitungs-
lebens ausgesetzt ist, geradezu Vormundschaftspflichiten hat.

Die Pamphietisten

Die Zeitungen haben unter verschiedenen Titeln von der
»Verhaftung zweier Erpresser« gesprochen. Entweder unter diesem
oder unter dem Titel »Verhaftung der Herausgeber eines
Sensationsblaites« oder unter »Verhaftung der Herausgeber eines
Revolverblatts« oder »eines Schmierblatts<. Es waren namlich
wieder zwei andere erwischt worden. Sie hatten von einem
Schauspieler unter Androhung eines Artikels iiber sein
Geschlechtsleben Geld erprefit, ganz schlicht und mit Biirsten=
abzug, also auf eine Art, durch die man weder zum Ziel kommt
noch dem Standesinteresse niitzt. Immerhin eine Standes-
angelegenheit, wenngleich die Schutzvorrichtungen in Wien
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstandig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, dafl die Gehassigkeit des Blattes auf sein
spateres Urteil abgefarbt hat. Dafl das journalistische
Milieu Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
die Abinderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, daf man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
aus dem »hinreiBenden Essayisten« (dem noch ein
»glinzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schitzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelméiBigen Bankelsinger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia‘
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief3:
Erstaunlich bleibt nur, ‘dafl Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschaft er gerit, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich’ gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein mifiténiges
Krichzen erscheinen lafit«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertrigliche
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gewifl so gut sind, daB8 es gelingen mag, selbst das Gesetz der
Serie aufer Wirksamkeit zu setzen. Aber angenehm kann die
immer wiederkehrende Diskussion iiber Erpressung keinesfalls seim,
das ist klar, Man hat dann fortwéhrende Lau‘creien, Budapester muf§
letzten Versuch bei Steirern machen, ist dabei doch genotigt,
seine Unbefangenheit zu zeigen, und das fillt auf die Dauer
nicht gerade leicht. Bekessy hat kiirzlich die Strafanzeige wegen
Erpressung  erstattet, das ist gewif anerkennenswert, aber im
eigenen Blatt kann die Erdrterung dieser Dinge nicht ins Uferlose
gehen, Und da man iiberhaupt im Hause des Nichtgehingten
weder vom Strick sprechen soll noch von der Berufstatigkeit,
die ihn nach sich ziehen konnte, so wird dort — also, unter
welchem Titel glaubt man, iiber den Fall berichiet?

Verhaftung zweier Pamphletisten.

Da denkt der Leser wenigstens doch einen Moment lang, ich
und der Paul ‘Louis Courier seien verhaftet worden, das kann
nichts schaden, es setzt sich fest und wenn dann einmal von solch
einem Pampliletisten dieRede ist, stellt sich gleich die Assoziation
ein: Aha, dem wird’s ebenso ergehen! Was aber glaubt man
haben die beiden ‘Pamphletisten angestellt?

Sauer soll einem Schauspieler Geld entlockt haben, Ahlers
seinem Kompagnon dabei behilflich gewesen sein.

Fiir ‘welche Art publizistischer Bestrebungen sie entlockt haben,

wird nicht einmal angedeutet, und man erfihrt nicht, ob die.

beiden Kleingewerbetreibenden sich etwa angemafit haben, in
ihrem Beruf »die Auifassung zu vertreten, dafi der Journalist auf
Entlohnung von Seite der Personen Anspruch erheben kénne,
welchen er durch Publizieren, aber auch durch Verschweigen
von Mitteilungen Dienste erwiesen habe«. Aber die umschreibende
Knappheit ist vielleicht auf keine andere Riicksicht zuriickzufiihren,
als darauf, daB Bekessy doch solchen Leuten nicht die Ehre
erweisen wird, sie Erpresser zu nennen. Den Auswiirflingen des
Berufs, die sich erwischen lassen, gebiihrt nichts Gelinderes als
der Tadel »Pamphletist !«
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- hat, wire etwa eine zivilrechtliche Angelegenheit
' zwischen ihm und dem Chefredakteur-Stellv., ginge
~ gber. dén Staatsanw. nichts an. Nun konnte er ja
" ireilich, bei voller Wiirdigung der Aussagen, dafl dieser
* jenem nicht mit Gummikniitteln .gedroht habe, noch

 :veéfmuién; jener habe sich immerhin mit schlechten -

“Kiitiken -bedroht gefiihit. Aber dies -wiirde - Herr
 Kratier gewiB noch weniger zugeben als das “andere,

" auis: Furcht, sich’s erstrecht zu verderben, und nichts .

_bliebe in der Hand “des Untersuchers als-das straf-
“rechtlich unerhebliche Moment, dafi, ein Theater-

“Qirektor zwar schlechte -Kritiken fiirchtet, dafl dies -

.aber~mehr ein chronischer Zustand ist, welchen

idas Dasein der Presse bedingt, als ein akuter, der

‘von * eiher speziellen Drohung angeregt . wurde,
uud_etwa noch, daf die ,Bohemia‘ eine Auffithrung
..der »Letzten Nacht« nicht gern sieht, was aber wieder
..eine : reine Angelegenheit kunstkritischer Auffassung
' ist.Setbst wenn die Anklagebehorde in der verddchtig

"“dem Druck einer Befangenheit agitierenden Haltung
*‘der. ,Bohemia‘(wie sie, in solchen Fillen oft beob-
achtet wird) und ‘vielleicht noch in den folgenden Aus-
sagen einen gewissen Anreiz zur Durchforschung der
‘ungemein- schwierigen Materie fande — durch die
unwiderlegliche Tatsache, dafi sich Herr Kramer
_wenigstens jetzt nicht mehr in Furcht “und Unruhe

“yepsefat fiihilt, wenn er je solche Anwandlungen hatte,

<Ist* jede’ Haridhabe fiir ein Verfahren nach dem :

‘Erpressungsparagraphen beseitigt: Denn es ist zwar
“sogar jener»Etfolg« eingetreten, dessen der Tatbestand
.im Sinne des Gesetzes nicht einmal bedarf, es liegt
~“zwar ohne Zweifel eine »Unterlassung« vor, man hat
. aber Herrn-Kramer nicht dazu gezwungen, sondern im
TGegerteil, er hat sich damit das Herz erleichtert. » Der
- “Kriminalfall zerfallt in nichts«, wie es in demselben
- Stiick: von Nestroy heifit, wo im Verlauf der Begeben-

. <heiten alles klar wird und wo auch das Couplet vor-

-~ kommt: Sich so zu verstell’n, na da g’hort was dazu.

B gy gl

‘erregten, téglich Alibis haufenden und sichtlich unter -

A
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Opfer des Berufs

Aber noch eine zweite Fraga ist zu beantworten: Wer schiitzt
die Zeitungen vor dem (berfall der Ligen der Pauker und
Konsorten? Eine einzige Notiz dieser Notabeln und Mil-
liarden Publikumsgelder gehen in Rauch auf. Der
Nationalrat sollte sich einmal mit diesem Problem, mit
der’ Schadigung der breiten Massen durch bewufit falsche
Informationen beschiftigen, statt mit der Zuerkennung einer
besonderen Privatehre an die Pauker und Genossen — —

So ein armes Opfer ptelt knapp vor dem Krach der Nordisch-

. psterreichischen Bank hinter dam—Keulisseg—der—Generalversammy

g und brfl avf] bewust falschgf_ Informationen - wastens Als der
Krach eingetreten war, hief es, er sei bei dieser »faulen und am
Tage der offiziellen Empfehlung bereits falliten ®christlich-
monarchistischen Banke« nicht iiberraschend gekommen, aber

von der Absicht geleitet, jede Sanierungsbestrebung not-
leidend gewordener Banken zu un terstiitzen, haben wir von den
Schwierigkeiten der Nordisch-Osterreichischen Bank zunéchst keine

Nfﬁtiz getpachty

Blof, bis zur Stunde des nicht mehr zu verbergenden Krachs,
das Inserat fiir dic Front des Blattes. Die ,Arbeiler-Zeitung® hat
damals den Tatbestand der Verfiihrung durch die Bestjsackes
die “es darauf abgesehen hatten, einen Teil der Milliarden
Publikumsgelder nicht nur in Rauch, sondern auch in Inserate
aufgehen zu lassen, wie folgt dargestellt:

Dem Kronos-Verlag des Herrn Bekessy (,Stunde‘ und ,Bors:') gelang
es_noch buchstiblich in der letzten Stunde vor Bekanntwerden des
Krachs 50 Millionen zu erpressen, den Restbetrag von rund
900 Millionen wird er bz den Englindern einkassieren miissen.

Piesd wargd aber auch schon in Rauch aufgegangen und so
wurd: von geschddigter Seite festgestellt, daB man in Osterreich
»in der unerhortesten Weise hineingelegt und befrogen werden
kann«. Woilen wir hoffen, ‘dafl der Nationalrat an diesem Problem
nicht vorbeigehen wird.

43
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Artikel ist im Neuen Wiener Journal (15. Mirz)
erschienen, das nachgerade, und ganz aufierhalb der
katholischen Bestrebungen des Hermann Bahr, zum
Beichtstuhl fiir alle Miihseligen und Beladenen in
der Literatur geworden ist, die etwas gegen mich
anf dem Herzen haben, und das nun einmal alles
kauft: Tratsch, Alkoholexzesse, Racheakte, Schwach-
sinn, Abreaktionen, Psychoanalysen und womit so
die Judasserln und Brutusserln angesichts der Tat-
sache ihres Hingangs und meines Fortlebens sich zu
erleichtern suchen. Der unmittelbare Beweggrund zum
Auftreten des Herrn Winder in Wien ist die sensatlio-
nelle Begebenheit, daf ihm die ,Arbeiter-Zeitung"
eine der gesetzlichen Form nicht entsprechende
Berichtigung, die ihr sachlich unglaubwiirdig schien,
nicht abgedruckt hat, was er eine Weigerung nennt,
»die Verleumdung zuriickzunehmen«, und einen
Beweis fiir »zynische [rrefithrung der Arbeiterschaft«.
Sie ist darin gelegen, daB Herrn Winder an den
Machinationen, die zur Unterdriickung der »Letzten
Nacht« gefithrt haben, eine aktivere Rolle zuge-
schrieben wird, als er sie gespielt haben will, und
sicherlich ist es ein schweres Unrecht, an den
Eindruck einer Objektivitdt, die nachgerade zu einer
der markantesten Tatsachen des Prager Geisteslebens
geworden ist, auch nur mit dem behutsamsten Zweifel
rithren zu wollen. Verglichen mit der Haltung
Winders in dieser ganzen Angelegenheit — man
mochte sie ein Kunstwerk nennen, wenn man sich
diesen Ausdruck nicht fiir die »Jiidische Orgel«
aufheben miiite —, also verglichen mit ihr ist
die notorische Parole des Extrablatt-Griinders: »Wir
sennen objektiv« das Bekenntnis nackter Partei-
lichkeit. Es gewihrt einen eigenen Reiz, Winder,
der dazu in Prag so oft Gelegenheit hatte, nun auch
in Wien sein Erlebnis in der Redaktion der ,Bohemia’
berichten zu héren: wie er, nichts ahnend, an seinem
Schreibtisch safi, wohin kaum ein Schall von der
Brandung des redaktionellen Treibens und speziell

)
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Opfer des Berufs

Aber noch eine zweite Frage ist zu beantworten: Wer schiitzi
die Zeitungen vor dem Uberfall der Liigen der Panker und
Konsorten? Eine einzige Notiz dieser Notabeln und Mil-
I liarden Publikumsgelder gehen in Rauch auf. Der
Nationalrat sollte sich einmal mit diesem Problem, mit
der Schiddigung der breiten Massen durch bewuft falsche
Informationen beschiftigen, statt mit der Zuerkehnung  einer
besonderen Privatehre an die Pauker und Genossen — —

So ein armes Opfer wohnt knapp vor dem Krach der Nordisch-
osterreichischen Bank hinter einem Wandsch:’rm/Sitzungcn bei /‘A"
. und wartet auf die bewuBt falschen Informationen des Inseraten-

[ ! Nipaonn o1 auftrags. A]s[idcr Krach eingelreten war, hiefl es, er sei bei dieser .
»faulen und am Tage der offiziellen Empfehlung bereits v a}li{enj_/' i
/,5 /ﬂ christlich-monarchistischen Bankf[nicht iiberraschend gekommenl /
aber ",

von der Absicht geleitet, jede Sanieru ngsbestrebung not-
leidend gewordener Banken zu unterstiitzen , haben wir von den
Schwierighkeiten der Nordisch-Osterreichischen Bank zunichst keine
Notiz genommen.

Blofi, bis zur Stunde des nicht mehr zu verbergenden Krachs,
das Inserat fiir die Front des Blaties. Die ,Arbeiter-Zeitung® hat
damals den Tatbestand der Verfihrung durch die Bestecher,
die es darauf abgesehen hatten, einen Teil der Milliarden
Publikumsgelder nicht nur in Rauch, sondern auch in Inserate
aufgehen zu lassen, wie folgt dargestellt:

Dem Kronos-Verlag des Herrn Bekessy (,Stunde und ,Bérse’) gelang
es noch buchstiblich in der letzten Stunde vor Bekanntwerden des
Krachs 50 Millionen zu erpressen, den Restbetrag von rund
900 Millionen wird er bei den Englindern einkassieren mifissen.

Der Restbetrag war aber auch schon in Rauch aufgegangen und so
wurde von geschidigter Seite festgestellt, daB man in Osterreich
»in der unerhértesten Weise hineingelegt und betrogen werden
kann«. Wollen wir hoffen, daf der Nationalrat an diesem Problem
nicht vorbeigehen wird. 3
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Allerlei Feststellungen

Die ,Arbeiter-Zeitung® bringt in einem Leitartikel die
folgenden, fast durchaus im Sperrdruck hervorgehobenen Sitze :

— — Es hat eine férmliche Verschworung zwischen steirischen
Christlichsozialen, ungarischen Monarchisten und deutsch-béhmischen
Hakenkreuzlern gegen einen Nachbarstaat bestanden — —

— — Landeshauptmann Rintelen und Landeshauptmannstell-
vertreter Ahrer haben — — in der Zeit, in der unsere Wehrmanner
und Gendarmen kampften und starben im blutigen Kampfe gegen die
Vertragspartner der Herren Rintelen und Ahrer! — —

— — Es ist festgestellt, daB — — Herrn Rintelen und ins-
besondere Herrn Ahrer — — Es ist festgestellt — — Es ist fest-
gestellt, dafi in der Tat auf steirischem Boden die falschen tschechischen
Kronennoten erzeugt wurden, mittels deren der Aufstand finanziert
werden sollte. — — i

Dieser Huber war nicht der erstbeste: er war die rechte Hand
der Rintelen und Ahrer. Er war der Organisator der Heimwehr, {iber
die Herr Rintelen verfiigt und die Herr Ahrer finanzierte. DaB Rintelen
und Ahrer auch von seinen Beziehungen zu Meszaros und von seiner
Mitschuld an der Banknotenfilschung gewufit haben, ist nicht
erwiesen ; das wollen wir also auch nicht behaupten. Ob es aber
wahrscheinlich ist, daB sich Huber auf eine so gewagte Unter-
nehmung eingelassen hat, ohne Ahrer, den eigentlichen Chef der Heim-
wehr, zu unterrichten und ohne daB Rintelen, dessen Spitzel in jener
Zeit fiberall jhre Hinde im Spiele hatten, es wufite, dariiber moge sich
jeder selber ein Urteil bilden| — —

Dieser Leitartikel wird von der ,Stunde’ in eingezogenem Passus
mit fetten Lettern wie folgt zitiert:

Die ,Arbeiter-Zeitung® stellt in ihrem Leitartikel fest, daB es

nicht erwiesen sei, daB Dr. Rintelen und Dr. Ahrer von

den Beziehungen des angeblich kompromittierten Christlich-
sozialen Franz Huber zu Mészdros gewuBt haben.

Aber die ,Arbeiter-Zeitung' unterlieB es, nunmehr festzustellen,
was sie festgestellt hatte, und dessen, was noch festzustellen
wire : dal das Wissen der Herren Rintelen und Ahrer um die
Beziehungen zu Herrn Meszaros nicht einmal so verddchtig wire
wie die Tatsache ihrer Beziehungen zu Herrn Bekessy.
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Artikel ist im Neuen Wienér Journal (15. Mirz)
erschienen, das nachgerade, und ganz auflerhalb der
katholischen Bestrebungen des Hermann Bahr; zum
Beichtstuhl fiir alle Miihseligen und Beladenen in
der Literatur geworden ist, die etwas gegen mich
auf dem Herzen haben, und das nun einmal alles
kauft: Tratsch, Alkoholexzesse, Racheakte, Schwach-
sinn, Abreaktionen, Psychoanalysen und womit so
die Judasserln und Brutusserln angesichts der Tat-
sache ihres Hingangs und meines Fortlebens sich zu
erleichtern suchen. Der unmittelbare Beweggrund zum
Auftreten des Herrn Winder in Wien ist die sensatio-
nelle Begebenheit, daf ihm die ,Arbeiter-Zeitung
eine ‘der gesetzlichen Form nicht entsprechende
Berichtigung, die ihr sachlich unglaubwiirdig schien,
nicht abgedruckt hat, was er eine Weigerung nennt,
»die Verleumdung zuriickzunehmen«, und einen
Beweis fiir »zynische Irrefithrung der Arbeiterschaft«.
Sie ist darin gelegen, daB Herrn Winder an den
Machinationen, die zur Unterdriickung der »Letzten
Nacht« gefithrt haben, eine aktivere Rolle zuge-
schrieben wird, als er sie gespielt haben will, und
sicherlich ist es ein schweres Unrecht, an den
Eindruck einer Objektivitdt, die nachgerade zu einer
der markantesten Tatsachen des Prager Geisteslebens
geworden ist, auch nur mit dem behutsamsten Zweifel
rithren zu wollen. Verglichen mit der Haltung
Winders in dieser ganzen Angelegenheit — man
mochte sie ein Kunsiwerk nennen, wenn man sich
diesen Ausdruck nicht fiir- die »Jiidische Orgel«
aufheben miifite —, also verglichen mit ihr ist
die notorische Parole des Extrablatt-Griinders: »Wir
sennen - objektive das Bekenntnis nackter Partei-
lichkeit. Es gewihrt einen eigenen Reiz, Winder,
der dazu in Prag so oft Gelegenheit hatte, nun auch
in Wien sein Erlebnis in der Redaktion der ,Bohemia’
berichten zu héren: wie er, nichts ahnend, an seinem
Schreibtisch sa, wohin kaum ein Schall von der
Brandung des redaktionellen Treibens und speziell
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— -+ Die Schande blieb be-
stéhen, daB das alte Osterreich
diesen Mann und sein Talent
durch Jahre brach liegen lieB.
— — Dafl der letzte Kaiser
Osterreichs diesen Mann nicht
kannte, ist nicht weiter ver-
wunderlich. Bei den Friedens-
vertragsverhandlungen verstand es
Renner, sich seine Mitarbeit zu
sichern.

Die Stundeee —

— — Es muB freilich am
Grabe dieses Mannes zum Lobe
des alten Osterreich gesagt werden,
dafl es Respekt vor diesem Mann
hatte und seinem Wissen und
seinem Charakter den entspre-
chenden Spieiraum gab.

— — Die Monarchie schmiickte
ihr altes Heim mit ihren grofien °
Talenten, die Republik 1ifit sie
feiern.

Unbegl;enzte Méglichkeiten

verdankt die deutsche Zeitungssprache und -bildung dem
ungarischen Zuzug. So erwartet das 6 Uhr-Blatt

daf} die ganze unleidige Affare . . in Balde beigelegt sein wird.

(Es meint ket nicht die anhdngige Untersuchung nach § 98b.)
Der ,Tag’, der aufier der ,Stunde® heute das elastischeste Deutsch
schreibt, hat eine Sammlung fiir eine notleidende alte Dame ver-
anstaltet, die direkt von Schiller abstammen soll, und zwar unter
dem Tifel

Eine Nachkomme Friedrich Schillers in Wien.

Im maskulinen Fall wire es wohl ein Nachkomm. (Die Sammlung
hat iibrigens das stattliche Siimmchen von 280 Schilling ergeben,
und extra hat noch die Wiener Schiller-Stiftung 10 Schilling
zugelegt. Besondere Freude habe aber der alten Dame eine Ansichts-
karte der Frau Wolilgemut gemacht mit ihrem Bild und »mit der
Legende: ,Am Tage der Auffiibrung von Maria Stuart sendet der
Grofinichte unseres Schiller die Darstellerin der Maria- Stuart
herzlichie GruBe Else Wohlgemut'«) Sehr einprigsam ist auch die
Aufschrift :

Di€ Ustivergesserien, die foch ani alten Burgtheater gewesen sind.
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Aber das ist gar nichis gegen die Erneuerung des Sprachwesens
durch das Analphabetyarentum, an jener Stelle, wo man téglich
die interessantesten »Artikeln« und iiber ihnen die packendsten
! »Titeln« zu lesen- bekommt, zum Beispiel:
' Ihr 148t den Armen Sinder werden . , .

Die Nase der Kleopatra

war eine ihrer groBten Schonheiten und die Familie Brodsky,
eine der reichsten in Kiew, wird aufhoren, Geschifte mit Oster-
reich zu machen, wenn solche Dinge vorkommen konnen:

Dieser Brief war gerichtet an einen Geschaitsteilhaber, der aus
ganz bestimmten Griinden Ursache hatte, unzuirieden zn sein, und in
der Einleitung dieses Schreibens wird ausdriicklich erkldrt, Castiglioni
habe die Ueberzeugung, daf dieser Brief niemals jemandem mit- |
geteilt werden konne. Der Sohn des Automobilfabrikanten Lohner hat
offenbar geglaubf, eine gentlemanlike Handlung zu begehen, indem er
dieses Schreiben der Verteidigung von Alexander Weiff iibermittelte,
und diese Verteidigung hat keine Bedenken getragen, ein derartiges

M’ Schriftstiick, das Privateste des Privat¢, die intimste Beichte einer viel-

4 umstrittenen Personlichkeit, brithwarm der Oeifentlichkejt zu tibergeben.

Es mufl gesagt werden, daB, wenn derartige Sitten sich bei

uns einbiirgern sollten, jedes Vertrauen auf Loyalitit, auf persdnliche

Anstindigkeit, auf Hemmungen des Chataklers verloren gehen miBte.

Wie solite 'das Ausland mit Oesterreich noch ein

Geschift abschliefen, wenn es moglich ist,dafl nach

neun Jahren irgendein Schreiben, vielleicht einer

tiefen seelischen Depression entspringend, vielleicht

aus einer einmaligen Krise des Gemiites heraus

T verfafit, als.upokument im Gerichtssaale verwendet

S wird, um eingn Zeugen mundtot zu machen und seine
Beschuldiguhgen zu entkriften?

Amerika soll sich nicht abschrecken lassen. Vielleicht aus einer
einmaligen Krise des Gemiites heraus verfafit.

-

Immer derselbe

., oder »Ein Schwerentter« schreiben die ,Fliegenden Blatter!
iiber immer denselben Schwerentter. Die dreckigste Phantasie
wiirde aber nicht erraten, was der Scl:w_erenﬁter der ,Biihne in
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giner GafIcrie von Burgtheaterbildern unter das der Josefine Wessely /‘A
schreibt. Welche Erinnerung ist mit dieser Gestalt oder diesem Namen
verkniipft? Daf sie lieblich war und daf die Willkiir eines kritischen
Urteils, welches freilich als stilistischer Wert in Chimborassohthe
tiber der heutigen Niederung stand, zur Verldngerung ihres Lebens
nicht beigetragen hat. Nichts anderes. Nichts ist iiber ihre
privale Existenz aus einer Zeit iiberliefert, deren beherrschiendes
Personalinteresse fiir ihre Biihnenlieblinge keinen Enthusiasten
abgehalten hitte, den Prefibuben niederzuschlagen, der es gewagt
hiitte, es mit einer Notiz erotischen Inhalts zu bedienen. Die
Zwanzigguldenménner von damals, die als Schnorrer behandelt
und fiir ein Bildl honoriert wurden, hatten Ehre im Leib, oder
doch so viel Furcht vor: dessen Ziichitigung, daB sie nur den
alletharmlosesten Theatertratsch —brachten oder verschwiegen.
Der wohlfeile Hohn iiber die in jeder Beziehung sympathischeren
»Achizigerjahre« 148t aufler acht, daB in aller Wiener Gemiit-
lichkeit der Himmel doch voller Hundspeitschen hing und
schon das Vollwertigkeitsgefiihl einer vor Prefschlieferln noch
nicht zitternden und Nachtlokalkellnern noch nicht horigen
Bithnenmenschheit jede Sicherheit gegen Sensationen und sonstige
Ausschreitungen der Krapiile gewihrt hat. Daf es damals moglich
gewesen wire, etwas aus der erotischen Gegenwart oder gar
vierzig Jabre nach dem Tod einer Schauspielerin ilire »Beziehunge
zu enthiillen, ist unvorstellbar. Aber die ,Biithne, dazu gegriindet,
die Versaumnisse auch der friilieren Generationen am lebendigsien
Leben gutzumachen und nachzuholen was man damals nicht
gewuflt oder nichit geniigend beachtet hat, setzt unter die Photo-
graphie der Wessely, um sie den Heutigen passend vorzustelles, : '
den folgenden Text:

- die beriihmte Sulamith des Burgtheaters
(was natiirlich keine Rolle, sondern nur eine Schmockerei ist)

die mit dem Grafen Desfours-Walderode befreundet war.

Das ist sicherlich nichis, was die Tote verunchren konnte, und
doch, welche Verunreinigung in der Wahl und AusschlieSlichkeit 5
der Charakteristik, in der Absicht, eben dies auf den Denlkstein
zu schreiben, damit es einmal festgestellt sei. Aber das Unge-
heuerliche ist beiweitem nicht, daB ein Freibeater es publik
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einer Gallerie von Burgtheaterbildern unter das der Josefine Wesseiy
schreibt, Welche Erinnerung ist mit dieser Gestalt oder diesem Namen
verkniipft? DaB sie lieblich war und daf die Willkiir eines kritischen
Urteils, welches freilich als stilistischer Wert in Chimborassohshe
tiber der heutigen Niederung stand, zur Vesldngerung ihres Lebens
nicht - beigetragen hat. Nichts anderes. Nichts ist iiber ihre
private Existenz aus einer Zeit iiberliefert, deren beherrschendes
Personalinteresse fiir ihre Biihnenlieblinge keinen Enthusiasten
abgehalten hitte, den PreBbuben niederzuschlagen, der es gewagt
hitte, es mit einer Notiz erotischen Inhalts zu bedienen. Die
Zwanzigguldenméinner von damals, die als Schnorrer behandelt
und fiir ein Bildl honoriert wurden, hatten Ehre im Leib, oder
doch so viel Furcht vor dessen Ziichtigung, daf sie nur den
allerharmlosesten Theatertratsch  brachten oder ' verschwiegen.
Der wohlfeile Hohn iiber die in jeder Bezichung sympathischeren
»Achtzigerjahre« [4Bt auBer acht, daff in aller Wiener Gemiit-
lichkeit der Himmel doch voller Hundspeitschen hing und
schon das Vollwertigkeitsgefiihl einer vor Prefischlieferln noch
nicht. zitternden und Nachtlokalkellnern noch nicht horigen

Biihnenmenschheit jede Sicherheit gegen Sensationen und sonstige

Ausschreitungen der Krapiile gewahrt hat. DaB es damals méglich
SEWestn wdre, etwas aus der erotischen Gegenwart oder gar

vierzig Jahre nach dem Tod einer Schauspielerin ihre »Beziehunge

zu enthiillen, ist unvorstellbar. Aber ‘die ,Biihne*, dazu gegriindet,
die Verstumnisse auch der friiheren Generationen am lebendigsten
Leben gutzumachen und nachzuholen Wwas man damals nicht
gewufit oder nicht geniigend beachtet hat, setzt unter die Photo-
graphie der Wessely, um sie den Heutigen passend vorzustellen,
den folgenden Text:

. . . die beriihmte Sulamith- des Burgtheaters

(was natiirlich keine Rolle, sondern nur cine Schmockerei ist)
die mit dem Grafen Desfours-Walderode befreundet war.

Das ist sicherlich nichts, was die Tote verunehren kénute, und
doch, welche Verunreinigung in der Wahl und Ausschiieflichkeit
der ‘Charakferistik, in der Absicht, eben dies auf den Denkstein
zu sthreiben, damit es einmal festgestellt sei. Aber das Unge-
heuerliche ist beiweitem nicht, daB ein Freibeuter es publik
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macht, sondern die véllige Unempfindlichkeit, mit der zehntausend |
Leute in Wien die Publizierung einer Tatsache, die sie nichts

angeht und die vermodern konnte, ohne zu ihrer Kenntnis zu

gelangen, als das natiirlichste Ding von der Welt hinnehmen

und daf} kein Zittern der Hénde, die das Blatt halten, den Hieb

markiert, der vor vierzig Jahren unfehlbar erfolgt wire zum Schutze

lebendiger oder toter Freundschaft.

Hinaus aus Wien mit dem Schuft

der trotz Vorerhebungen nach § 98b andauernd gut gelaunt ist,
ziehen seine Leser, und der Tanz unter der Burg Liechtenstein
soll sich in groflerem MaBstabe wiederholen:

— — Nach deren Besichtigung wird zum Hotel Radetzky,
dem schonsten Hotel in der naheren Umgebung Wiens, marschiert.
Dort werden die Ausfligler der »Bithnes vom Hotelier Ulbing
und dessen Frau begrifit, wird das Hotel, das sich nunmehr
nach vollstindiger Neuadaptierung in einer bedeutend vergréferten
und vollig neuen Gestalt priisentiert, besichtigt werden. Dann wird in
einem eigens separierten Teil des herrlichen Gartens an
langen Tischen die gemeinsame Mittagsmahlzeit eingenommen werden.
Der Herr Bundesminister fiir Handel und Verkehr,
Dr. Schiirif, hat zugesagt, die Gdste der >Biihne« eben-
falls zu begriiffien. Nach dem Mittagessen ist eine fast einstindige
Ruhepause vorgesehen, wihrend welcher sich die Ausfliigler der »Biihnes
auf der sonnigen Terrasse und in der Liegehalle erholen konnen.
— — Nach 8 Uhr abends wird dann durch die Vorderbriihl und
fiber Médling wieder zum Bahnhof Médling marschiert. — —

Die »Biithne« ist davon fiberzeugt, daf schon der erste
Ausflug den Lesern volle Erholung, beste Unterhaltung
und eine bleibende Erinnerung bringen wird. — —

Es ist wohl kaum mdglich, sich vorzustellen,ZdaB/der Bundes- /-<,
minister fiir Handel und Verkehr/nebst dem is1bei dieser "
Gelegenheit den Griiler machen wird. Man miiite bei diesem '%vﬁd'./:.

Verkehr schon auf einen Handel schlieBen, der den Minister in
einem ﬁble;h Bunde zeigt. /%

[
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_‘-nter« déin - relch assortterten Buc]mtﬁbenr-w “der
~viel Liebe. _deckt,” cinige ‘Miaster von':dieser: neufor—
zusuchen: hatte. Da stieB ieh: auf eine Handschrift,
< . die mich die Unordnfing sehr beklagen lieB, dénn '

. es war die Richard Dehmiels, Ich 6ffnete-eirien: deanefes_
und sah, dafl sie doch nicht. von: ‘Dehmel*waren,
~<isondern dafl: “der ‘Schreiber., seiner” "psych1schen

Idétigat mit dem von ihm verehrten Dichter das &
= Opfen "gebracht hatte, sich-so zu verstellen. (Da g hort >
L EWas dam?) -Es war alse Zwar die [—Ianc’rschgit von
27+ Dehmé&l: aber - nun “erinnerte " ich -fmich; Cwie "
* " “sofiderbar; mich schon seinerzeit - der: -W1dersp,;i1<':h *
- -angemutet-hatte; daf idie. Gedu:hte -d ir-in dieser. -
.- _Handschrift gesandt- witrden; von: Wifider waren. Auch:
-war ‘mir damals der.Unterschied aufgefallen zwischen.
der- Umganglichkeit " Dehmels,: der .seinem Vegehier
‘sogar ein Vorwort zu dessen’ Gedlcﬁien geSpemdet
hat (auf das eben ‘meine Aufmerksamkeit gelenkt -
wurde), und mir, der ich meinem Verehrer die Gedrchte
durch -den.Verlag -zuriickschicken' lieR. Er stelite’Sich
© ‘mir als »armer Teufel« vor, den ich nicht kenng,
~ der aber“mich kennt, mir deshalb sein Sonett fiber
> Menschlichkeit: schickt und »wei, “daB ‘es -in der
... Fackel erschemen wird«. Unser Wlssen ist Stiickwerk
sagt- die’ Bibel. Da kam ein<Brief: »Hier ist el
‘Aufsatz ‘iiber~Sie aus meiner Feder.« Der Aufsa
wiirde zum: Nachdruck angenomimen und der Autor
~erhielt durch' den:Verlag einen besten ‘' Dank fiir 3
‘die’ freundliche Zusendung. »Hier. ist der .Artikel, s
_deniich, iber- Ihre Teplitzer Vorlesung schrieb.« . +Ist.”
Undank denkbar als ein Dank, der: nichts
ache, nur fur die Sendung darvkt? Aber auf

(beyor die' Schy
rDichier« mat e:mgen Gedlchten und: schon etwas
¢ Ibbtandrgerer I—Iandschuft €in, benef sich darauf;.daf
el ain - ,ungewohnhc
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Obwohl das Weiter kein allzu giinstiges genannt werden /' :
kann { /n

— da der § 98 b droht —

Wwird der Ausflug dennoch stattfinden, wenn es um 8 Uhr friih nicht

regnet. Im Falle, dafl es aber um 8 Ulr ausgesprochen — =
regnen sollle, wird der Ausflug nicht abgehalten und auf nichsten ¢ issd
Sonntag verschoben.

Im Bakonyerwald wire das Wetter doch sicherer als im Wiener-

wald, wo es »aiisgesprochen regnet« und wo uns zu allen

Unbilden: einer Wiener Zeitungssprache, die frisch von der
Gansleber weg redet, noch diese Nuance gefehlt hat,

s

/Der Himmel war ausgesprochen biithnenfreundlich | /" /"

wie nicht ander§ zu erwarten war, da ‘man bekanntlich Wolken
durchi Kanonenschiisse zerstreuen kann und es bedenklicher ist;= &
wenn dem Wetter die ,Biihnet droht, als umgekehrt. Alles verlief
programimgemdB, die diisteren Riume der Burg Liechténstein
hallten vom Frauenlachen wider und wenngleich der Handels-
minister nicht zu sehen war, so war doch der Hotelier zur Stelle

der die Giste der ,Bithne! wahrhait koniglich bewirtete,

Schon wihrend der Suppe wurde getanzt, darauf »Riviera gespielt«
und schliefilich vereinigten sich alle im Pfinderspiel:

Hiibsche, junge Méadchen, junge Minner, wiirdige, dltere Herren,
Ehepaare, Brautpaare, Paare, alle in entzfickender Laune, alle bestrebt,
zur allgemeinen Unterhaltung beizutragen.

Zumal die wiirdigen, élteren Herren — guckguck — nahmen sich
im Pfinderspiel vorziiglich aus, alle Teilnehmer beteuerten immer
wieder, dafi sie sich schon auf den ndchsten Ausilug, zum
»Glocklein von Schwallenbachs, freuen, und alle fiihlten sich
immer wieder zu der Frage gedringt:

>Wie konnen Sie das alles um diesen Preis leisten P«

Ich weiBl! Aber das ist noch gar nichts. »Eine Uberraschunge
steht fiir die nichsten Ausflige bevor. Nicht was man meint,
sondern jeder Teilnehmer wird eine Provianttasche bekommen. .

Den Ne ugierigen unter unseren Lesern wird schon heute verraten,
daBl jede dieser Provianttaschen folgendes enthalten wird: eine
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~Ziwischien “ihm tind dem Chefredakteur-Stellv., ginge
aber# den” Staatsanw. nichts an. Nun konnte er ja

freilich, bei-voller Wiirdigung der Aussagen, daf} dieser "

jeném nicht mit Gummikniitteln gedroht habe, noch
vermiuten;jener habe sich immerhin mit schlechten
Kritiken _bedroht gefiihlt.: Aber dies wiirde *Herr
Kramer gewif noch weniger zugeben als das andere,

aus ;Furcht, sich’s erst recht zu verderben, und nichts'
bligbe: in’ der Hand des Untersuchers als das straf- -

reghtlich - unerhebliche Moment, daf - ein - Theater-
difekfor zwar schlechte Kritiken fiirchtet, daf - dies
abermehr ein chronischer Zustand ist,” welchen

das.Dasein der Presse bedingt, als ein akuter, der .
von- einer speziellen Drohung angeregt wurde,

undz etwa noch, daff die ,Bohemia‘ eine Auffiihrung
dér’sLetzten Nacht« nicht gern sieht, was aber wieder

eine 7reine’ Angelegenheit kunstkritischer Auffassung

ist. Selbst wenn die Anklagebehérde in der verddchtig
erregten, taglich Alibis hiufenden und sichtlich unter
dem Druck einer Befangenheit agitierenden Haltung
der ,Bohemia‘. (wie sie in solchen Fillen oft beob-
athtet Wird) und vielleicht noch in den folgenden Aus-
sageni-einen gewissen Anreiz zur Durchforschung der
ungemein -schwierigen Materie finde — durch die
‘unwiderlegliche Tatsache, dafl sich Herr Kramer
wenigstens=jetzt nicht mehr in Furcht und Unruhe
verseizt fiihlt, wenn er je solche Anwandlungen hatte,
ist jéde: Handhabe fir ein Verfahren nach -dém
Erpressungsparagraphen beseitigl. _Denn es ist zwar
_ sogar:jener »Erfolg« eingetreten, dessen der Tatbestand
im Sinne' des” Gesetzes nicht einmal bedarf, es liegt
zwat ohne Zweifel eine »Unterlassung« vor, man hat
aber Herrn Kramer nicht dazu gezwungen, sondern im

Gegenteil, ér hat sich damit das Herz erleichtert. »Der .

Krimimalfall zerfallt in nichis¢, wie es in demselben

Stiick..von Nestroy heifit, wo im Verlauf der Begeben- -
heiten’ alles klar wird und wo auch das Couplet vor- =

kommt; Sich'se-zu.verstell'n, na da g’hort was dazu.

= o g ik
T fee

‘Bat, ware etwa eine zivilrechtliche Angelegenheit -
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»Obwohl das Wetter kein allzu giinstiges genannt werden
kann«

— da der § 98b droht —

wird der Ausflug dennoch stattfinden, wenn es um 8 Uhr friih nicht
regnet. Im Falle, dafl es aber um 8 Uhr ausgesprochen regnen
syllte, wird der Ausflug nicht abgehalten und auf nachsten Sonntag
verschoben.

Im Bakonyerwald wire das Wetter doch sicherer als im Wiener-
wald, wo es »ausgesprochen regnet« und wo uns zu allen
Unbilden einer Wiener Zeifungssprache, die frisch von der
Gansleber weg redet, noch diese Nuance gefehlt hat,

»Der Himmel war ausgesprochen bithnenfreundlich«

wie micht anders zu erwarten war, da man bekanntlich Wolken
durch Kanouen;ehﬂssq zerstrenen kann und es Wedesklicher ist,
wenn dem Wetter die ,Biihne‘ droht, als umgekehrt. Alles verlief
programmgemdB, die disteren Raume der Burg Liechtenstein
hallten vom Frauenlachen wider und wenngleich der Handels-
minister nicht zu sehen war, so war doch der Hotelier zur Stelle
der die Gaste der ,Biihne' wahrhaft koniblich bewirtete.

Schon wihrend der Suppe wurde getanzt, darauf »Riviera gespielt«
und schlieflich vereinigten sich alle im Pfinderspiel:

Hiibsche, junge Midchen, junge Minner, wiirdige, d1tere Herren,
Ehepaare, Brautpaare, Paare, alle in entzfickender Laune, alle bestrebt,
zur allgemeinen Unterhaltung beizutragen.

Zumal die wiirdigen, dlteren Herren — guckguck — nahmen sich
im Pfinderspiel vorziiglich aus, alle Teilnehmer beteuerten immer
wieder, dafi sie sich schon auf den nichsten Ausflug, zum
»Glocklein von Schwallenbache, freuen, und alle fiihiten sich
immer wieder zu der Frage gedréingt:

»Wie konnen Sie das alles um diesen Preis leisten ?«

Ich weil! Aber das ist noch gar nichts. »Eine Uberraschung«
steht fiir die néchsten Ausflige bevor. Nicht was man meint,
sondern jeder Teilnehmer wird eine Provianttasche bekommen.

Den Neugierigen unter unseren Lesern wird schon heute verraten,
dafl jede dieser Provianttaschen folgendes enthalten wifd: eine
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Schinkensemmel, eine Kisesemmel, eine Orange, durststillende Bonbons,
eine Tafel Schweizer Milchschokolade und einén Trinkbecher. Jeder
Teilnehmer erhalt aufierdem bei der Vormittagsrast einen Becher voll
von dem bekannten italienischen Rotwein Chianti Ruffino.

Wie dieser Bekessy doch den Geschmack seiner Leser kennt:
Welcher Publizist vor ihm wire auf die Idee verfallen, den Leuten,
die vor der Fiille des Gebotenen ohnehin mit offenem Maul
stehen, noch je eine Schinkensemmel zu bieten. Das ist ja der *
Stachel im Herzen der alten Prefikorruption, daB hier zum
erstenmal die Vereinigung des Geisteslebens mit anderen lebens-
wichtigen - Betrieben vollzogen ist. Die Lektiire selbst, durch
Anschauungsunterricht erleichtert, ist in der Hauptsache von den
'Schilderunge_:n ausgefiillt, wic die Leute getanzt und gefressen
haben. Unbegreiflich bleibt nur, wie lange der maitre de plaisir
zogert, Fiithrungen in Bordelle zu veranstalten, ifiir: die ja die
Teilnehmer auch mit allem Nétigen versorgt “Werden konnten
und bei denen gewi manch einer auch die Frage am Herzen
hitte: »Wie konnen Sie das alles um diesen Preis leisten P«

/ Der Wettergott hatte es diesmal auf uns abgesehen/ {“ /"
denn die Sonne »blinzelte« nur, als sie der Tafel »Ausflug der
Biihne« ansichtig wurde. Bereit, es an den Tag zu bringen, kann
sie sich mit der neuen Einrichtung nicht befreunden. Das ficht
freilich die kleine Schar der Getreuen nicht an, die sich zu ent-
schidigen wufite; :
Das‘reservierie Coupé beherbergte lustige Leute, die sich / A /ﬁ
ohne viel Federlesens iiber das Frithstiickpaket hermachten. 4 —f
Infolgedessen heiterte sich auch das Wetter auf, man /IieB sich {‘.
die Sonne ins Gesicht scheinen«, was ihr wohl getan haben muf,
»tian lief und tollte durch die Wiesen« fund wire der Herausgeber /;
dabei gewesen, so hitte man Fangerl gespielt. Kaum war aber der
Humor in seine Rechte getreten, regnete es wieder ausgesprochen.
Schade, daB wir diesmal vom Wettergott im Stich gelassen
wurden . (£ s L/ Jﬁ

Umso bedauerlicher, als es vielleicht der letzte Ausflug war, :

rrcm—
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rerden solche Sachen vorkommen, ; daB-ein’ Kritiker
lso. iiberhaupt etwas gegen einen Autor-hat und da8,.
“wenn es der Fall ist, der Chefredakieur-Stellvertreter es
m. Ende weifl und auch ihm zuliebe das tun wird, .
as er.dem Prestige des Blattes zuliebe nicht. lassen

owieso schon.wuBte. Und Winder blieb: unbeugsam. -
" Er hafte der- Le;tung des Blattes bereits. strikte” erklart,
‘er miisse es, im Hinblick auf eine frithere: Rolemik,
blehnen, »ein Urteil dariiber, ob das Stiick: aufgeiuhrt
iwerden solle oder nicht, abzugeben« —— nuy dieser

Dlrekhon 7 verdanken —, und als er in seiner Eigen-
~'schaft ins Zimmer gebeten wurde, sagte er nichis als::

“was ja selbstverstandlich ist. Die Chefredaktion also
. hatte. sich schon einen Korb ‘geholt,” da wollte Kramer .
* etwas horen, jene sagte: Fangen Sie sich ‘nichts mit.
d?,m an, Sie werden sehn, aber wenn Sie horen wollen,

Lamm. . Zwingt man ihn “jetzt," ‘auch  dessen

; en Zwetfel einschldfert, vielleicht fiir dle Ver
‘ ,Jgangenhelt eme Erklarung no’ug? :

fTch urteilte im Herbst 1918, als Herr Kraus von der )Bohemla«
egnffen wurde, - weil. er in Prag zu Guﬂsten'elnes
chechnsc.hen “Vereins gelesen hatte, so vorurteils-;

1 mein Referat einzuwenden hatte. Ich schri eb. 1920, Kraus
sehr schatzbarer Essayist, aber ein miserabler Lyriker.”
sschen 1918 und 1920 war nichts anderes vor-
allen, als daB Kraus Gedichte geschrieben hatte, deren
k fihieit mir_nicht einleuchtete. Ich sandte Herrn Kraus w e der 1918
hospa ter Briefe, Manuskripte oder Biicher. Ich - war .auch
e. ers vermutete, der »Bedienstete einer Journalrachec. :

5 nd zwolf auf ein Dutzend gehen, - ausgerechnet da-

nn man‘ihn ja rufen, da werden Sie horen! .. .-
Jichts - war: aus ihm herauszukrlegen Stumm * wie -

nschuld’ zi verteidigen? Hat er,. dessen .Gegenwart

il ',W_,i'_-_e steht es .um meine Ob‘jektri_vitat‘.

ei fiber’ seine Vorlesung, dafi die sFackele kein Wort :

cann! DaB - er es nicht wufite, ist ja:am klarsten
adurch bewiesen, dafi er fragte, . aber-selbst “dies
_wir unstatthaft und: mindestens tiberfliissig, . weil er es-

. Toleranz  habe ich uberhaupt die freie  Hand .der :

~efiwerde nach der Auffiihrung gegebenenfai!s s W, :

i3
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Schinkensemmel, eine Kisesemmel, eine Orange, durststillende Bonbb;l:1

eine Tafel Schweizer Milchschokolade und einen Trinkbecher. Jeder
Teilnehmer erhilt auBerdem bei der Vormittagsrast einen Becher voll

von dem bekannten italienischen Rotwein Chianti Ruffino.

Wie dieser Bekessy doch den Geschmack seimer Leser kennt.
Welcher Publizist vor ihm ware auf die Idee verfallen, den Leuten,

die vor der Fiille des Gebotenen ohmehin mit offenem Maul
tehén, noch je eine Schinkensemmel zu bieten. Das ist ja der *
Stachel im Herzen der alten PreBkorruption, daB hier zum
erstenmal die Vereinigung des Geisteslebens mit anderen lebens-
‘wichtigen Betrieben vollzogen ist. Die Lektiire selbst, durch
Anschauungsunterricht erleichtert, ist in der Hauptsache von den
Schilderungen ausgefiillt, wie die Leute getenz! und gefressen Hibee
haben. Unbegreiflich bleibt nur, wie lange der maitre de plaisic Kol gt
zbgert, Fithrungen in Bordelle zu veranstalten, fiir die ja die
Teilnehmer #scH mit allem Notigen versorgt werden kénnten

und bei denen gewifi/manch einer | steh / die Frage am Herzen _# @y
hitte : »Wie konnen Sie das alles um diesen Preis leisten P«

»Der Wettergott hatte es diesmal auf uns abgesehen«

denn die Sonne »blinzelte« nur, als sie der Tafel »Ausflug der
Biihne« ansichlig wurde. Bereit, es an den Tag zu bringen, kann
sie sich mit der neuen Einrichtung nicht befreunden. Das ficht
freilich die kicine Schar der Getreuen nicht an, die sich zu ent-
schadigen wuBte:

Das reservierte Coupé beherbergte 1ustige Leute, die sich
ohne viel Federlesens fiber dasFrﬁhslflckgakelhermachten.
Infolgedessen heiterte sich auch das Wetter auf, man »lief sich
die Sonne ins Gesicht scheinen«, was ihr wohl getan haben muB,
»man lief und tolite durch die Wiesen«, und wire der Herausgeber
dabei gewesen, so hitte man Fangerl gespielt. Kaum war aber der
Humor in seine Rechte getreten, regnete es wieder ausgesprochen.

Schade, daf
wurden.

Umso bedauerlicher, als es vielleicht der letzte Ausflug war,

e

wir diesmal vom Wellergott im Stich gelassen

———4 2
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Gleichberechtigung vor dem heiligen Ulrich

den »anzurufene Dbisher das humorige Vorrecht deutsch-
arischer Scefahrer war, erscheint durch die Hakoah erstritten,
+die beim Weltkampf mit anderen Korperschaften im Sieg wie
in der Ubergabe dem Vollklang ilires Namens gerecht wird. Das
Heroentum des Fufiballs ist lingst keine goiische 1"mgelcgcnl‘.eit(#/ ‘//
: mehir und da ein Zeitalter, dem die animalia nicht nur nicht V)t
/{)— [;.,..,17: turpia, s_j:u!crni!mncsin sind, jedweder Art von korperlicher Ver- £/
richtung sympathisch gegeniibersteht, so ist es schon begreiflich;
daBl man mit ciner gewissen Spannung die Berichle verfolgt hat,
wie eine sonst erprobte Mannschait den Stirmen der Uberfahirt
,l'-{/h.-]. erl¢gen~isly Der auf dem Festland zuriickbleibende Zeitungsleser
kann sich an den Schilderungen der reichen Mahlzeiten auf hoher
See nicht satt lesen, aber es stellt sich heraus, daf er damit nur
die Schadenfrende an den unausbleiblichen Folgen nihrt¢, und /
die Belustigung tiber das Vomieren ist den Nationen so gemeinsam
/Jiy’. wie der Zustand/ den die Natur vorgeselien hat, um den MNiehts # 1--:24,
betreffeneq durch cin Uberlegenheitsgefihl  zu entschidigen.
Mo plan Iitte sic es so eingerichtet, daB auch die Zeitungsleser, denen
diese Dinge bcsc!n-icbcyﬁ werden, sich iibergeben, so wire [#
das Leben gar zu monolon. Wer sich indes noch an das
Heldengedicht erinnert, in welchem die Neue Freie Presse
die Nahrungsaufnahme, die Verdauung und insbesondere die See-
krankheit samtlicher Mitglieder des Ménnergesangvereins (Einst
/‘h'f geschildert hat, Jwird der neuen Journalistik, dic den Amerika-
/ﬂ) fahrern der anderfn Konfession die gleiche Aufmerksamleit
erweist, das Lob nicht versagen konnen, dafl sie, mit aJ-iefr-f:’b {
) / Reibsackl-Téned und mit allen ' Motiven der Garderobe wie @ %<CH-sA7 |
der Toilette, an eine grofie Tradition ankniipit. Man lese nur,
wie da an eiiier Stelle, wo auch sonst geschrieben wie gespieben
wird, einer dieser Scefahrer ausschweiit :

— — Abends nahmen wir das erste Essen am
Schifl. Wir aflen vier Stunden lang, die unméglichsten
Speisen, die wunderlichsten Seetiere, die exzentrischesten Gemise-
spezialititen. Nach dem Essen bepab man sich in den
Spielsaal, wo {arockiert wurde. Einige leibhaftige Amerikaner
wuidenr in die Mysferien dieses spezifisch wienerischen Karten-
spiels eimgeweiht, — —
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsirei referiert - haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘® — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so wiare es erst recht
plausibel, dal die Geh4ssigkeit des Blattes auf sein
spdteres Urteil abgefarbt hat. DaB das journalistische
Milieu Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
die Abdnderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, daB man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
~aus dem »hinreiflenden Essayisten« (dem noch ein
»gldnzender Stilist, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schétzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem

»mittelméBigen Bénkelsidnger« gerecht wurde, und da

er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia®
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lieB:
Erstaunlich bleibt nur, daB Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschait er gerdt, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von _einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein miBtoniges
Krdchzen erscheinen liBt«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche

——
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Wegtier IT flirtet mit einer Englinderin, Gold
nimmt ar ufid Ne das Geld beim Domino ab. Um
12 Uhr geht alles ins Alles ist noch gesund. Am
Morgen des zweiten Tages verspidtet sich die ganze Gesell-
schaft zum Frithstiick.

Jeizt setzt der eigentliche Humor ein. Gleich wird’s heraus-
kommen.

Um 9 Uhr spll alles gegessen haben. Da nimmt man nur drei
Mahlzeiten ein. Friihstick uwm 9 Uhr, Mittagmahl 1. Uhr, Nachtmahl
Uhr. Die letzte Mahlzeit ist die ausgiebigste. Plétzlich ver

breitete sich das Gerticht,
unser braver Griinfeld sei das erste Opfer
der Seekrankheit
geworden.

Fett gedruckt, eingezogen, man sieht den Griinfeld férmlich in
der Kajiite liegen. Erinnert man sich noch, wie der Bahnbrecher
von anno dazumal verherrlicht wurdef

Der erste Seekranke war Herr Sild schon in den ersten
Tagen der Reise und laboriert seither noch immer daran. [

Griinfeld scheint sich den Ovationen entzogen zu haben.

Er leugnet zwar, wir glauben ihm aber nicht. Am
S S
zweiten Tag ist die See bewegt:
PR

Aha!

Von unserer Expedition, die aus einundzwanzig Leuten besteht,
kamen nur mehr zehn zum Essen. Am Abend gar nur
sechs. Die Seekrankheit Wwiitet unter den Hakoahnern.
Gegen diesen Sturm kann auch der Hakoah-Sturm nichts. ausrichten,
geschweige denn die Verteidigung, —

Am dritten Tag sind wir schon alle seekrﬂnk Krausz geht
es so schlecht, dafi.ersein Lager stindig an der Schiffs-
barriere aufgeschlagen hat. Sitzungen werden abgehalten,
zwécks Bekdmpfung diesés Ubels. Doch wir kénnen zu keinem
Resultat gelanigen. Zeitweilig stehen alle einundzwanzig
Mann an der Barriere. Halt, nur zwanzig, denn
Scheuer liegt den ganzen Tag in seiner Kabine, wo er Kolum-
bus inbrinstigst verilucht.

Anstatt zum heiligen Ulrich zu beter; die Juden kdnnen sich
eben doch nicht so schnell hineinfinden.

Die Seefestesten unter uns sind noch: Guimarn, Dru cker, Grign-
wald, Schwarz nnd di¢ béiden Ddkiorem.

AL
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsirei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so wire "€s" erst recht
plausibel, daB die Gehissigkeit des Blattes auf sein
spiteres Urteil abgefarbt hat. Dafi das journalistische
Milieu Macht iiber ihn hat, beweist-er doch durch
die Abdnderung, die er mit dem  Ton, ja .Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, daf man. fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben.-kénnte, aber
aus dem »hinreifenden Essayisten«:{(dem: noch ein
»glinzender Stilist«, »genialster Pamgphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schitzbaren Essayistén«macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine . »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und. mit einem
»mittelmaBigen Bankelsdnger« Uerecht wiirde,-und da
er mit einiger Ubertreibung dBSaEH was der ,Bohemia
erwiinscht ISt den schamlosen Satz druckea heB
Erstaunlich bleibt nur, daB Kraus nicht zu merken schelnt m wessen
Nachbarschaft er gerat, indem er als Wien-Berlin- Prag Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich>dem Gewalt
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerisclieh "Belangen ~
anzundhern, ‘die Gelegenheit beim Schopf. fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheldung anheimzistellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, ‘»deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sini. alles: was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie .gin m;ﬂtomges
Kréchzen erscheinen lafit«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt: ffifittén, und
wollte ihnen in jenem andern Fall d1e ﬂnértraghche

1
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Die Liste der Ua-Bemerkien — nomen est abdomen -- wird
fortgesetzt:

Dr. Rosenfeld ist unter die Seekranken gegangen. Pollak A
rennt tagaus tagein das Schiff entlang/ /

Kber aus :mdcr;{n Griinden, es ist keine Privat-, sondernz eine éé
Familienangelegenheit:

zeigt jedermann, ob fremd oder bekannt, das Bild seiner Fram und

seines Kindes: »Ist sie nicht safi, nicht goldig P« Schinfeld

ist nicht in bester Laune. Wegner I erklart nach noeh zwei solchen

Tagen in Agonie zu verfallen. Fabian hilt fest seinen { w4 A

Magen. Gutmann, Drucker und Schwarz sind noch die eiﬂ;ig/ L

Uberlebenden. Dr. Felix hat sein »Essen fir vier«

gestellf. — — e e

Jener Fabian fkonnte wie er Jsf die Amerikareise des Minner- L‘/‘,l.(
gesangvereines mitgemacht haben. Pollak wire aufgefallen. Der /\#"61
Austuf: »Das heutige Tagblatt mocht i habenl< ist nicht ver- f~——
nommen worden, auch nicht mit der Variallesf »Die heutige 'P-—)
Morgenzeitung«. Die Frage: »Bitt schon, wie komm i denn auf

den Franziskanerplatz?« ist nicht gestellt worden, auch nicht mit
entsprechender Beriicksichtigung des Morzinplatzes. Sonst aber

ist jede Nuance des Humors von damals vertreten und man hat

den Eindruck, dafi jene unvergefliche Amerikafahrt der Boden-
Sté!'r]t’“g(:lﬂlllild darum von Natur nicht Seefesten] den Bediirinissen 3
der: Zeit entsprechend, einfach ‘ins Judische iibersetzt w,lf-dq!w
Man mag aber auch erkennen, wie nichtig aller Glaube an die
Gegensitzlichkeit der Menschenrassen ist, von nich{s bedeckt

als von der aypolitischen Phrase, Die wahre/Geistigkeit, die sich /é'-'rp.{'—;,
in den Belangen der Verdauung bewint und éi¢ schon bei der W/t s 'fidf g

bloflen Vorstellung dieser Angelegenheitenfzugt Humior w-cﬂ/y*d;

eint sie alle vor der Barriere.

SFiie H M atlon .

Wie man’s macht, ist’s nicht recht

»Ein ganzes Heit iiber Shakespeare und kein Wort von dem,
was er vorausgewufit hatl«

»Ein ganzes Heft iiber das, was er vorausgewuft hat, und
kein Wort von Shakespeare l«

re—



— 136 —

gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, dafi die Gehissigkeit des Blattes auf sein
spateres Urteil abgefarbt hat. Dafl das journalistische
Milieu Macht iiber ihn bhat, beweist er doch durch
die Abidnderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, dafl man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben kdnnte, aber
aus dem »hinreilenden Essayisten« (dem noch ein
»glanzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schdtzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
genfige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelmafiigen Bankelsdnger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der, Bohem;d
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief
Erstaunlich bleibt nur, daf Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschait er gerat, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester. Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
- Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein mifitoniges
Krichzen erscheinen l4Bt«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertrigliche
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Versagen eines Hausmittels

Entfiithrung einer Siebzehnjdhrigen.

Der Sachverhalt ist folgender: — — Erst gegen halb acht
Uhr abends kam das Midchen auffallend verwirrt und verlegen heim.
Vom Vater ins Gebet genommen, gestand es, dali es von einem Wiener
Bankbeamten, den es gelegentlich eines Besuches in Wien kennen gelernt
habe, hitte entfiihrt werden sollen. In der Erwartung, die Eltern nicht
daheim zu finden, hat die Gymnasiastin die Heimkehr mit Absicht
verzogert, um ihre Sachen zusammenzupacken und sofort aus der
Wohnung verschwinden zu konnen. Der Vater ziichligle das
Midchen und lieB es, um sein Ehrgefiithl zu erwecken,
fiir diese Nacht in der Kiiche schlafen. Als aber die
Eltern am kommenden Morgen erwachten, war die Tochter
verschwunden.

: h
Da steh’ ich nun, ich armer Torzp

Im Volkstheater aber geht der Vorhang auf, und es sitzt ein
alter Herr bei schiecht beleuchtetem Pult und deklamiert: »Habe nun,
ach, Philosophie«, ohne dafi jemand wiiite, warum er das just dem
Publikum erzdhlt . . . Und warum bei solch trockenem Wetter, plitz-
lich der serflehte Geist< um den »Fauste schwebt, ein Geist freilich,
der sofort seine Theaterkunst verrit, indem er falschlich
deklamiert: »Du gleichst dem Geist, den du begreifst« (statt daf
er schaudernd sagte: sDen du begreifst<). Begreifen sie iiberhaipt?
Beide begreifen nicht!

Und Herr Liebstockl? Begreift er, daB er den Vers nicht begriffen
hat und mit seiner éden Betonung nur dann recht hitle, wenn
si¢ nicht lautete: »Du gleichst dem Geist, "den du begreifst,
nicht mirl¢, sondern ». . . nicht ich!« Sonst konnte der Geist
wirklich nur schaudernd sagen: »den du begreifsts. Natiirlich
wiren (was aber weder jener noch der Schauspieler begréifen und
treffen wiirde) beide Worte zu betonen, das heifit: das zweite
zu betonen und das erste nicht unbetont zu-lassen. Dem duBleren
Sinn der Stelle patspriehi aber der Schauspieler mit der ausschliefi-
lichen Betonung des zweiten, und »filschilich« hat nicht dieser
deklamiert, sondern Herr Liebsttckl kritisiert. Einen Vers nicht
begreifen, ist schlieBlich jedermanns Recht, aber eimenf ander
daraus einen Vorwurf machen ist das- Vorrecht des Kritikers.
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben, eler sonstigen
Haltung der ,Bohemia® — wirklich nochy anstindig
betragen haben sollte, so wire @ esuserstzirecht
plausibel, dafi die Gehasmgke:t des Blattes’auf’ sein
spiteres Urteil abgefarbt hat. Dafi das ]ournahshsche
Milieu Macht iiber ihn hat, beweist er doch .durch
die Abdnderung, die er mit dem Ton,wja -Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker< Wleder
mit einer Inbrunst zitiert, da man fast” an,seine
Uberzeugung in diesem Punkte glaubﬁn kannie, aber
aus dem »hinreifenden Essayisten« (dem noch ein
»glanzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schdtzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der,Gegenwart mit einem“miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelmaBigen Bankelsdnger« g gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen was der BOhEmld
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief
Erstaunlich bleibt nur, dafi Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschaft er gerdt, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Hérern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein mifitoniges
Krédchzen erscheinen lidfit«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fithlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche
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Et hitte besser. getan, sich mit der Zitierung von »Habe mm,/)

ach{ Philosophie« zu begniigen. Diese Stelle kennt H"grﬁn‘d]‘ich,
bis zu den WU:’lcu/»llciISc Dolktor gar«.

Weil L
im Burg
von B:

essings Luslspiel das erste Klassikerwerk gewesen ist, das
theater gespielt wurde, darum jeizt, nach 150 Jjahren: »Minna
Das ist ein guter Grund. Also stilll Kei
einandersetzung. Besonders nicht am hohen Feiertag des Bu

Festig ! Oder:

e Aus-

gtheaters.

Wo bleibt Er?

Diesem Thealer, an das sg viel Hoffen, so viel Erwarien tind so
hofter Anspruch, berechiigterweise, gekniipit ist, fehlt es gewifi nicht
an guten Regisseuren. Gewifi nicht.

— — Allein dieses Theater ist fiir [hn “errichfet word
konnte es zur filirenden Biihne erheben. Er hat die Schauspieler, Er
hat die R ure, die neben Ihm Werlvolles zu geben imstande
sind. Ne [hm. Aber doch, wie dieses Theater nun einmal gegriindet
wurde, nicht ohne Thn! Wo bleibt Er?

Seirfe. Antwort kennen wir. Allein] das ist keine ausreichende

en. L.t

Antwort. e

Es géniigt nicht, wenn Er ein- oder -zweimal wihrend der
Saison fiir ein paar Wochen herkommt.

Hinsiweilen soll nicht mehr dariiber gesagt werden. Das aber
mufl, jetzt, im April, gesagt werden: es geniigt nicht.

Es geniigt wirklich nicht.

Also wirklich, es geniigt nicht. Besonders: wenn man bedenkt,
wie viel fiir so eine Zeile gezahilt wird und wie viel Arbeitslose
es gibl, die aus niifzlichen Berufen auf dic Strafe geworfen
wiftden. :

/'.

/A
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Pretiosen

Herr Stefan Zweig, heute einer der reprisentativen Schmuser
der europdischen Kultur, wiirde es mir unméglich machen, in
der Scichtheit seiner tlefen Sdize nicht zu versinken, wenn ich
mir in miihevoller Praxis nicht doch. eine gewisse Resistenz
erworben hiite, um mir's an der Stelle genigen zu lassen,
auf die mein Blick gerade fillt.

Dreifiig, ja vierzig Jahre ibt und vertieft Sigmund Freud seine
Methode und hitte er die tausend und aber tausend Beichten der

ihm. anvertrauten Seelen in der Schrift festgehalten, es giibe kein
Buch der Weitliteratur, das ihm dokumentarisch gleichte.

Hier kann man nur sagen: Aufgewachsen bei Opitz! DaB
sgleichen« schwachférmig gebraucht wird, diirite seit eines
Olim Zeiten, der die Welt noch ohne Neue Freie Presse geschaut
hat, nicht der Fall und selbst damals nicht iiblich gewesen sein.
Es kann hier aber auch ein solcher Hang nach sprachlichen
Pretiosen mitgespielt haben, der nicht die abgestorbene Form
ergreift, sondern eine vorhandene, wenngleich seliene, in
ihrer Bedeutung mifiversteht und fiir was Kostbares halt.
Dann wire Herrn Zweig dasselbe passiert wie Herrn Salten,

der auf einmal® »schweigte«, weil er diese Form in einer pnti f¢ J‘

quariselred Auslage gesehen hatte, ohne zu wissen, daf} sic so
viel bedeute al¢: schweigen machen, beschwichtigen, also die
Tétigkeit, die man gegeniiber Schwitzern anwendet, »Gleichen«
(gleichte, gegleicht) ist ¢in eben solches Faktitivum wie schweigen

(schweigle, geschweigt) und bedeutet — im Gegensatz zu
»gleichen, glich, geglichen« = gleich sein — so wviel als

gleich machen, glitten, in Ubereinstimmung bringen. Eher kann
das Faktitivam »schweigen« stark abgewandelt werden (ich
schwieg ihn), als schweigen im Sinn von »nicht sprechen« schwach.
Und - das Fakiitivum »gleichen« hat in Zusammensetzungen
durchaus die starke 'Abwandhmg, so dafl die Tatigkeit des
Gleichimachiens dann nicht anders konstruiert wird als die Eigen-
schaft des Gleichseins. Es wird also »verglichene: wennﬁj_t_:jj/ eine
Sache@‘\l_}i\al?;'i;bmfé'glcich mache (glatteyoderfreale Dinge
in Ubereinstimmung bringe (Miinzen, Gewichte), sondern wenn
ich eine Sache einer andern gleich stelle oder sie an ihr messe;
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doch kann sie auch als solche »beglichen« oder »ausgeglicherra:
werden (wobei allerdings mit einer vorgestellten Forderung oder
Rechnung verglichen wird). Nur im rein mechanigchen Sinn wird
etwas »gegleichte; aber selbst da »angeglichen«. Herr Zweig hat
also irgendwo »gleichte« in der selteneren Bedeutung gefunden

und diese mifiverstanden, oder vielleicht doch die abgestorbene,
niemals lebendige Form fiir seinen reporterhaft normalen Sinn
gewdhlt. Jedenfalls gedachte er sich mit etwas Kostbarem zu
schinticken. — Diese Beobachtung ist natiirlich nur eine Kleinigkeit,

eine von jenen, mit welchen ich thich abgebe; aber sie [/
scheint doch hinreichend Raum zu gewdhren, um in ihr das //°
Format eines l\'llllux‘cssa}"isir'n unterzubringen. Wenn so einer’ P
hinschreibt, dafl keisy Buchlder Weltliteratur chmm_amiemfgle‘idltc’f :JA
so glaubt er schon mit einem FuB in dieser zu sein. Aus der —Iy/‘,
wievielten Hand jedoch selbst die scheinbar korrekten Fiigungen.

ihm zugekommen sind, 148t sich leider nie feststellen. Meiner
Methode geniigt ein Zweig, um einen Wald von Federn zu sehen,

die da vorgearbeitet haben. Aber das ist es eben, was der
Zeitungsleser braucht. Die Bourgeoisie zwischen Berlin und Wien

sielit sich durch die Emil Ludwig und Stefan Zweig mit der
denkbar grofiten Zeitersparnis in die Weltliteratur eingefiihrt,

und die Folge ist, dafl solche Leute dann fiir Paris und London

selbst schon zu ihr gehoren, Sie machen dem Leser die Liicke,

aus der seine Bildung besteht, wohnlich und  behaglich,
schmiicken sie mit Urviter Hausrat, neuzeitlichem Zierrat

und sonstigem Unrat, und heben den Zeilgenossen liftartig auf

ein Niveau, das er unten nur zu betreten braucht, um oben

zu sein. Der Lift war rauch nicht immer oben, aber es gelingt

ihm immer wieder, und technische Hindernisse sind unschwer
ausgegleicht.

Schreibmaschine, Sekretirin und goldener Griffel

— — Der Schein der Schreéibtisch lampe fiel auf das Gesicht
des jungen Dichters, als er sich in dem breiten Sessel zuriicklehnte.
Néamlich der Herr Bronnen.

— — Eine Geste begleitel die letzten Worte des Dichtets, so
als wollte er sagen: esreicht habe ich damit noeh nichts, das Letzie,
nech richt das, was ich erreichen will-und mufl. Immerhin ~— —
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Was will er denn erreichen?

Er schreibe direkt in die Masechine hinein, gangz
infuitiv, benutze nie den Federhalter. Brecht da-
gegen, mit dem er beireundet ist, diktiere ‘alle Arbeilen einer Mg
retirin. g :

lagegen habe seit dreifig Jahren den Federhalter micht
einmal gegen einen andern umgetauscht.  Also freuen wir uns,
daB Deunfschland etc. Aber eine Frage wird doch gestaitet
sein: Wozu haben die Herren dann iiberhaupt einen Schreibtisch ?
Wenn ndmlich die andere Fr ge an den Diehiter iiblich wird: Was
haben Sie jetzt auf der Maschine oder unter der Sekretérin? Item/ /

Eines 146t sich feststellen, und das trifit nicht allein auf
Bronnen zu: diese Dichiergeneration, die noch im Wachsen ist und
um  Anerkennung ringt, hat eine ganz andere Einstellung zu
der Welt und den Dingen als alle anderen Dichter unserer
Zeit . . Sie sehen die G hehnisse der Welt schicksalshatter und
weiter an. Ob ihre Ans hauung die richlige ist, das allerdinos 7
werden sie und aveh wir kaum ermessen konnen, sondern LI;:S/@LL’
die Geschichte lehren, die den Namen der wirklich Grofien( mi¥ ¢
goldenem Griffel in ihr Buch schreibt und den korfinienden
Generationen fibermittelt.

Es ist cin Gliick, daB die Geschichte noch mit dem goldenen S
Griffe! schreibt. Solange sie nicht/in die Mascliine/oder einer L fr—1"
Sekrefdrin diktiert, kann ich den Herren Bronnen und Brecht

mit meinest Federhalter mein  Fhrenwort geben, dafl sie

in ihrem Buch nicht vorkommen werden.

£

Echon damals‘]{

Aus der deutsclien Musikzeitschrift ,Die Musik*:

Seitdem  Marchettus von Padua um 1300 die Einfiihrung
chromatischer Téne gelehrt und durchgefiihrt hatte und die Chromatik
von Komponisten des 16. Jahrhunderts, wie beispielsweise Cipriano
de Rore, kiinstlerisch vertieft un d ausgebaut war, gerieten die
Kirchenténe stark ins Hintertreffen

Das inderte sich erst Wieder, als man Kanonen aus Kirchen-
glocken machte.
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Eine schone Erinnerung

auf der das deutsche Auge wohlgefillig ruht, ‘erscheint jetzt in
einem deutschen Buch, von einem Gelieimen Rat und einem offenen
General der Infanterie, betitelt »Der deutsche Kronprinz, ein

tiick Weltgeschehen«, angekiindigt als »das Buch des ehrlichen
Historikers und des unbestechlichen Militars, ein Buch fiir
Wahrheit und Wahrhaftigkeit«:

Der Kaiser, Filrst Fiirstenberg und
der Osterr.-ung. Militdrbevolimiichtigte im Manbver

Es drohnt von der Lachsalve. Links das gekronte Monstrum, das sein
eigener Hofnarr war; in seiner Stimme wichert ein SchiachiroB,
heult ein Werwolf. I der Mitte der licbe Schneck von Donau-
eschingen, von der Quelle des Nibelungenstroms: die beiden

Schultern verbindend. Rechts der eo ipso verbindliche Riicken
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des k. k. Feschaks. Offenbar erzdhlt er einen Mikosch-Witz, wie
jhn die Majestdt geliebt hat und wofiir sie zirtliche Fufitritte zu
verabreichen pflegte. Schon im Mandver war’s also zum Schieflen.
Im Welitkrieg haben sie sich dann totgelacht.

Magie der Lettern

Die Wirklichkeit, die der Journalismus unterschiebt und
erschafft, phantasieabschntirend und mannermordend, lebt und
breitet sich aus, auf nichts gestiitzt als auf die Anweisung, fiir
ein Nichts von Meinung fette Lettern zu verwenden. Der Selzer
hat es in der Hand, unser Denken so zu bannen, dafl nichts
entstehen kann, was wertvoller wiire als dieser ganze Plunder einer
vorgetduschten Wirllichkeit. »Ramek in Berline — ist es nicht,
als ob nun eim¢ grofie Schicksalswende, mindesteng die des
Anschlusses eingetreten wire, die ja vermutlich auch nur eine
Phrase sein-d#eft¢, wihrend in Wahrheit kein Hund vom heimat-
lichen Herd gelockt wird? Der Blick fdllt auf eine dieser
Fensterhuren der offentlichen Meinung, die jetzt des Abends
ihr Unwesen treiben und durch die Reize von Politik und
Nachtlokal ihre Anzichung ausiiben. Seets Uhr — was gibt's
denn heut fiir eine Sensation? In fetten Lettern:

Niemals aber wird das Volk Deutsch-
osterreichs irgendeine Politik dulden, die
auch nur im entferntesten den Anschein
hervorrufen kdénnte, als wire sie eventuell
gegen das deufsche Volk- gerichiet.

Ganz einverstanden. Doch wenn’'s Herr Ramek selbst erklért
hitte, wir's noch immer nicht so erschiitternd, um auch nur
der allerkleinsten Lettern zu bediirfen. Wer aber sagt es?

Der »Vorwiérts« meint , . .

Man mochte doch glauben, dafl das, was der ,Vorwirts® meint
oder vielmehr der Herr Sotindso, der dafiir- besoldet wird, eine
Meinung zu haben, die nicht einmal eine Privatangelegenheit ist,
schon in einem gewissen Mifverhilinis zu der Vorstellung stehen
diirfte, daB da ein Berliner Setzer manipulieen muf}, um sie @ldern
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Kleinbiirgern mitzuteilen, die darauf ebenso pusten wie er und
der Herr, der meint. Aber auf dem Weg nach Wien wichst es
zur balkendicken Sensation. Der gesittigte Blick schweift in die
nichste Kolumne, aus der ihn die fetten Worte anspringen:
die beéiden deutschen Staaten Europas
verbunden bleiben durch gemeinsames
Volksium, gemeinsame Kultur, gemein-
same geschichtliche Vergangenheit.
Bin beruhigt. Und wem verdanke ich dies BewuBtsein?
Hat eines der Staatsmanndeln, die sich da auf Volkerunkosten
zu Gastereien zusammenfinden, hat eines dieser Parvenugehirne,
von denen ein Dutzend in einem ministeriellen Hohlkopf des
alten Regimes Platz hitte, die bindende Zusage gemacht? Das
kann ja einander nur begegunen, um das, was die letzten Stamm-
tische der beiden Reiche geistig ausgekotzt haben, wieder in
den Mund zu nehmen. Aber nein, keine der Personlichkeiten,
von denen sich regieren zu lassen im Grunde ein Hauptjux ist,
hat sich die fetten Lettern verdient, sondern:
Der »Borsenkurier« schreibt . . .
Parturit ridiculus mus, nascy[ntur montes: aus Titel und Tonfall
efdsteht die Welt, und geht zugrunde, denn Lettern werden zu
Blei. Ist es nicht die eigentliche Tragodie der Zeit, dafl ihre
Mitwirkenden in dem MaBe an ihr unbeteiligt sind, als ihre
Zuschauer beteiligt? Dafl dieser Riesenapparat nichis als das
Nichteriebnis, den Unglauben, den Selbstwegwurf seiner Gehilfen
braucht, das vollige Stagelgriin der Gesinnung, um FErlebnis,
Bekenntnis, Tat und Tod zu bewirken? Zum Gliick falet es
wie ein erfrischender Hauch von Wirklichkeit in diese ver-
stunkenen Koliimnen, denn siehe, mitten im politischen Text
behauptet ein Nachtkaifee, es sei nicht nur kiinstlerisch ausge-
stattet, sondern auch
durch Frischluff-Zufuhr vollstindig rauchirei
leider nicht ohne daliir
simtliche in- und ausidndische Zeitungen

71 bieten, in denen mit den fettesten Lettern verzeichnet stéhen
diirfte, was die Herren Ramek und Stresemann einander zu sagen
Haferr. Was mich personlich betrifit, der in diesen Belangen
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freilich nicht mafgebend ist, indem er ja doch nur niederreifien
und nicht ausbauen und vertiefen kann — so erkldre ich, dafl
ich an der gemeinsamen Kultur, die die Herren Ramek und
Stresemann verbindet, aber schon nicht den geringsten Anteil
habe, Die ihnen anvertrauten Nationen mdgen im Hinblick auf
die jovialen und- fidelen Biergesichter, die ihnen da in den
illustrierten Blittern geboten werden, meinetwegen und solange
sie wollen nicht untergehen — ich fithle mich in Dantes sdmt-
lichen Hollenkreisen wohler als auf dieser letternschwarzer Erde,
wo doch nichts wirklich ist als die Liige.
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Ein Sammler

Dank  gegen Haus Osterreich st Saltens Sache nun nicht.
Da er einer ist,

der in allem Geschehen das Walten tiefer Gesetzmafigkeit erkennt
und verehrt

und als feuillctonistischer Hofeinspanier ausgedient hat:

So wirkt es zugleich wunderbar und selbstverstind-
lich, Masaryk jelzt in den kaiserlichen Gemdchern des Hradschin zu
sehen, als Prasidenten der chechoslowakischen Republik.

Um sich davon zu iiberzetigen, hatte er angesucht, von Masaryk
empfangen zu werden, von dem er seit jeher den Eindruck
hatte, dal er »ein bedeutender Mensch sei¢, von einer »selbst-
verstandlichen Bereitschaft, fiir seine Uberzeugung alles zu
wagen«,

Wihrend des ungliickseligen Krieges wiichs seine Mission, slieg sein
Wagemut ins Heroische.

Was Salten natiirlich schon damals auszusprechen gewagt
hitte, wenn ihn nicht anderweitiger Heroendienst davon
abgehalten hidtte. Und jetzt erwachen ~Erinnerungen in ihm
an die Zeit, da er wie's Kind im Erzhaus war. Masaryk bemerkt
namlich, es habe in der ganzen Burg kein Bad gegeben. Wem
sagen Sie das!, filhlt Salten, der das kennt:

Und die Mitteilung, auch in der Wiener Hofburg hitten Badezimmer
die lingste Zeit geiehlt, nimmt er mit einem Lachen entgegen.

Da aber der Prisident »den Blick gewahrts, mit dem er die vielen
alten Portrits streift, sagt er:

»Na ja . . das sind die Habsburger, die Kaiser und Konigel<

Ohne Spott, hochstens mit »ein wenig, ein ganz klein wenig
Humor«. Immerhin. »Aber es macht nur ein’ Bremsler, ’s is
gleichi vorbei«, sagt Nestroys Leim, dem seine Peppi eingefallen
ist.. Hin' ist hin.

Die Politik hatte mich nicht hergefiihrt. Wozut von ihr reden ? Um
das Gesprich dann als Interview in die Zeitung zu bringen? Das ist
Sache der Politikér. Und ich bin keiner. Nicht einmdl daran
Habe ich gedacht, dab —ich dies€ Zeilen hier
schreiben Werde.
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte,
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia® — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, daB die Gehassigkeit des Blattes auf sein
spiteres Urteil abgefarbt hat. Dafl das journalistische
Milieu Macht fber ihn bat, beweist er ‘doch durch
die Abidnderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, daB man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
aus dem »hinreiienden Essayisten« (dem noch ein
»gldnzender Stilist«, »genialster Pamphletist«<: und
»temperamentvollster Barbarenhasser: dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schitzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte - eine ' »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelmafiigen Bankelsidnger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia‘
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief :
Erstaunlich bleibt nur, dafi Kraus nicht zit merken scheint, in ‘wessen
Nachbarschaft er gerat, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, - wie ein miBténiges
Krichzen erscheinen 148t«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt ' fithlten;T und
wollte ihnen in jenem andern Fall die’ unertrigliche

7




Erst beim Weggehen: halt, wie wir's —? Aber bis dahin —
keine Ahnung hat er gehabt! »Nur der Wunsch, cinen grofien
Menschen wieder zu sehene, hatte ihn hingetriecben. Auch seine
Vorliebe fiir alles Brausende hatte ihn zu dem Manne gefiihrt,
der auf dem Hradschin unter einem Jubel eingezogen ist, der
an Saltens stirkste Erlebnisse aus den Zeiten der Kaiserparaden
erinnert. Und da stellte sich iiberdies noch heraus, dafi Masaryk
ein welises Lacheln hat, und sooft sein Mund zu diesem sich ofinet,

zeigen die Lippen unter dem weilen Schnurcbart die grofien Zihne,
die gesund und fest beisammenstehen, wie im Gebif eines Jinglings.
Eine ganz analoge Beobachtung diirfte Salten, wenn mich nicht
alles an ihm friigt, auch in der Monarchie gemacht haben
und zwar sowohl an Wilhelm wie an Franz Joseph. Man muf
sich in die Zeitliufte schicken.

GewiB, das Wirken Masaryks hat mit dazu beigelragen, dafl die
habsburgische Doppelmonarchie so arg zerrissen wurde.

Aber was soll man machen? Salien glaubt nun einmal

an die tiefe GesetzmaBigkeit allen Geschehens, jeglichen Wandels und
jeden Umsturzes.

Es muB sein, akkurat wie im August 1914.

DaB in der Czechoslovakei den Deutschen Unrecht widerfahrt, ist
mir natfirlich bekannt, ist mir schmerzlich

und obgleich es ihm also stagelgriin aufliegt:

Wie sollte ich mich davon abhalten lassen, Masaryk hochzuschatzen?
Ich bin ein Sucher, ein Sammler besonderer, eltener, kost-
barer Menschenexemplare.

Solche Passionen kann sich ein Masaryk bei der Gewédhrung von
Audienzen nicht leisten. Aber da in seiner Gestalt wirklich einmal
ein Wunder der Weltgeschichte vollzogen scheint, ndmlich die
Verbindung von Staatsmann und Ehrenmann, so ist zu hoffen,
daB er sich ein nichstes Mal widerstandsfahiger zeigen und der
Sammlung des Herrn Salten eniziehen wird. In diese war
vorher ein Menschenexemplar aufgenommen worden, das
er vermuilich fir noch kostbarer hilt, ndmlich der Herr
Castiglioni, der ja atch selbst ein Sucher, ein Sammler ist. Und
glei Masaryk ein »bedeutender Mensche. Die Wiirdigung
dicses Exemplars durch Salten ist von GroBmann gedruckt und
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als ‘Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, dafl die Gehissigkeit des Blattes auf sein
spdteres Urteil abgefarbt hat. Da8 das journalistische
Milieu Macht iiber ihn bat, beweist er doch durch
die Abdnderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, dafl man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben kénnte, aber
aus dem »hinreifenden Essayisten« (dem noch ein
»glidnzender Stilist, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser ‘dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schétzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem-miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine -»melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelméBigen Binkelsédnger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia“
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief} :
Erstaunlich bleibt nur, daffi Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschaft er gerdt, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein mifitoniges
Krichzen erscheinen lafit«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertrigliche




von Bekessy nachgedruckt worden, also trifft man drei Fliegem

mit einem Schlag, die auf einem wenngleich schon etwas
altbackenen Kuchen Platz genommen haben. Doch einen tiichtigen
Sammler ficht das nicht an.

Castiglioni bleibt jetzt, da er aufgehort hat, ein Krosus zu sein, im
Grunde, was er immer war, ein wertvoller Mensch.

Begeisterungsfahig, taktvoll, bescheiden, edel, hilfreich und gut,
mit einem Wort kalloskagathos.

Er hat nicht blefl Einfaile, sondern auch Gedanken, und: das bedentet
unter Umstinden mehr und Hoheres, wenn es gleich fiir gewdhnlich
nicht so viel Geld einbringt wie das Einfille-haben.

Ja so ein armer Teufel, frither hat er Einfalle gehabt, jetzt nur
Gedanken, Aber er ist ein bedeutender Mensch

egal, ob er nun reich oder miltellds ware.

Ganz so egal dirfte das freilich nicht sein, da wohl im Fall
der Mitteilosigkeit sein Wert von der Presse nicht so auf
den ersten Griff erkannt worden wire. Ob Castiglioni in den Augen
Saltens ein bedeutenderer Mensch ist als Masarylk, erfahren wir nicht.
Kein Zweifel aber wird dariiber bestehen, daf sein Badezimmer
noch heule bedeutender sein diirfte als das Masaryks, welches
zu schauen und mit kaiserlichem Mafl zu messen Salten gewdhrt
war. Freilich, die-tiefe GesetzmaBigkeit jeglichen Wandels und
jeden Umsturzes, die sich auch an Castiglioni bewdhrt hat,
diirite es unmoglich gemacht haben, daB dieser bedeutende
Mensch noch heuate mit einer marmorgien Badewanne reist, und
ihn daranf angewiesen haben, zu Hattse in Marmor zu baden.
Ein Monstrum imperialistischen Prunkes, wie es weder je einem
Potentaten seit Nero noch dem Prasidenten der tschecho-
slowakischen Republik nachgerithmt ward und eben nur von der
Bahnverwaltung einer in Schieberehrfurcht ersterbenden oster-
reichischen Demokratie geduldet werden konnte, diirfte wohl
nicht mehr vorhanden sein:

Man meldet aus Arad: In der hiesigen Waggonfabrik »Astrae,
deren Prisident der Wiener Finanzmann Camillo Castiglioni ist, wurde
kiirzlich: nach 1!/ jahriger Arbeit der neue Salonwagen Castiglionis
fertiggestelit. Der achfachsige Waggon ist 28 Meter lang und enthilt
drei Rdnme, und zwar ein Empfangs-, ein Arbeits- und ein Schlaf-
zimmer nebst Badekabine. Das- Mobilar besteht aus Zedern- und
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia® — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so widre es erst recht
plausibel, daBl die Gehassigkeit des Blattes auf sein
spateres Urteil abgefarbt hat. Dafl das journalistische
Milieu Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
die Abdnderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit  einer Inbrunst zitiert, dafl man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
aus dem »hinreiflenden Essayisten« (dem noch ein
»glidnzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
stemperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schatzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
genfige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelmafligen Bankelsinger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia‘
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief:
Erstaunlich bleibt nur, daf Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschaft er gerit, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein mifitoniges
Kriachzen erscheinen 148t«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche
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Ehenholz, ébenso die Tafelung des Waggons. Das Badezimmer. ist in
Marmor gearbeitet und die Badewaune wirde aus einem einzigen
Block Marmor hergestellt, Die Selbstkosten der Fabrik bei der
Erzengung dieses ‘Salonwagens betragen 25 Millionen Lei. Der Salon-
wagen wurde VvOr drei Tagen nach Budapest fiberfithrt, von wo er
nach Wien geht. Die Transitgebithren durch Ungarn beliefen sich auf
nicht weniger als 40 Miilionen ungarische Kronen.
Auf weit mehr die Gebiihren fiir eine Presse, die von solchem
Greuel der Zivilisation, das iiber Millionen von Kriegsleichen
fuhr, mit verkldrien Augen berichten konnte, und gar die von
der Nachkriegswelt bezahlten Gebiihren fitr das Transit einer
‘ /; Giloria mundi. Aber wenngleich Phaeton mit seinem Sonnen-
1 wagen Pech gehabt hat und beinahe die Erde zugrundegerichtet
hitte, fiir ‘einen Sammler grofier Erlebnisse bleibt's doch eine
schone Erinnerung., Mag Castiglioni auch nicht mehr das sein,
! e S T
| was er einmal war, Salten bewahrt ihm die Trey’, schildert seine
Verdienste um die Verschleppung von Kunstgegenstinden nach
and aus Osterreich und beklagt die Undankbarkeit dieses Landes.

=
[

Man blickt ihm nicht ohne Bedauern, nicht ohne Teil-
nahme und immer noch voll Gespanntheit nach. Er ist
einer der interessantesten, produktivsten und echtesten Menschen,
welche diese. an bedeutenden Menschenexemplaren so arme Zeit
hervorgebracht hat.

Wie der Wiederkehr des Kaisers Rothbart/ haret Salterf - der At
Konsolidierung Castiglionis und kann sich von der Vorstellung
nicht losreifien,

er werde demnachst wieder erscheinen, in der Fiille des Besitzes und
gebietend wie je zuvor.

Und zoge er, umbraust vom Jubel, in die Wiener Hofburg ein,
so wiirde es zugleich wunderbar und selbstverstindlich wirken.

3 (ﬁd".-}' A
I?‘—" M'/L“““”“‘M’
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, daB die Gehissigkeit des Blattes auf sein
spdteres Urteil abgefarbt hat. Dafi das journalistische
Milien Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
die Abidnderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, daB man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben kénnte, aber
aus dem »hinreienden Essayisten« (dem noch ein
»glidnzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schidtzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelméfigen Bankelsidnger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia‘
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief} :
Erstaunlich bleibt nur, daf Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschaft er gerdt, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blitter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein miBténiges
Krachzen erscheinen 148t«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fithlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche
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Notizen

Dafl Arbeiter zum »Autowildling« zu fiihren ein Verbrechen
ist, besagt noch beiweitem nicht, da8 es eine Wohltat sei, sie zu
»Qabriel Schillings Flucht« zu fiihren, Es ist wohl die unwirtlichste
Station auf Hauptmanns oder Strecke, die von den »Einsamen
Menschen« ausgeht, und also die schénste Gelegenheit fiir
kritische Tiefseeforscher wie Herrn O. K. von der Arbeiter-Zeitung,
mit dem nie derselben Ansicht zu sein die Landratte freut.

Eines der feinsten psychologischen und zugleich dramaturgisch gut

gebauten Stiicke Gerhart Hauptmanns, »Gabriel Schillings Fluchte , .

hat nun auch das alte Burgtheater in seinen Spielp’an auf-
genommen,

Wem auBer Herrn O. K. wiirde es einfallen, das neue und dieses
neue Burgtheater»das alte Burgtheater« zu nennen? Er ist unzufrieden
mit der szenischen Verwdsserung eines Werkes, das aus nichts als
Wasser besteht, dem aber nach seinem Gefihl eine »groflartige Poesie
der pantheistischen Flucht der Personlichkeit ins All des Meeres
innewohnt«, und meint mit Recht, es sei »héchstwahrscheinlich
gar kein Bediirfnis, ,Gabriel Schillings Flucht* in Wien zu spielene,
ein Werk, das »hier doch nur .als mystisch verwésserter Ibsen
gewertet werden« konne (als was denn sonst ?) und dessen Sinn

den Landratten des Binnenlandes ewig verhohlen bleiben wird, weil
es eben zu Wien nicht »wafelt«.

Dafiit schwafelt es zu Wien umsomehr, und Hiddens$ hat wieder
den Nachteil, da man dort diesen neudeutschen Malermeistern und
Bildhauern begegnet, wie dem sexuell ungeborstenen Herrn Méurer
und dem problematischen Herrn Schilling, der, selbst halbnackt,
seine Sehnsucht in die Worte kleidet: »So was Wildes, Frisches,
Tolles, Brausendes, Satzhaltiges brauche” ichl — ein Badl —
Kein Weibergeplirrl« und mit dein Ruf davonstiirmt: »Bade
mit, Oftfried! Herrlich! Ahoi, ahoil« (Vorhang). Da8 da einem




— 136 —

gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia® — wirklich noch anstandig
betragen haben sollte, so widre es erst recht
plausibel, daf die Gehassigkeit des Blattes auf sein
spiteres Urteil abgefarbt hat. Dafl das journalistische
Milien Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
die Abinderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wigder
mit einer Inbrunst zitiert, daB man fast an,sejne
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnfe,.aber
aus dem »hinreiBenden Essayisten« (dem noch,ein
»glanzender Stilist¢, »genialster Pamphletists;..und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser  Zgit«
gesellt war), einen »sehr schitzbaren Essayisten« maat.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Veréhiritng
geniige getan, der Gegenwart mit einem misgrablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melanchelisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit eingm
»mittelmé4Bigen Bankelsdnger« gerecht wurde, ﬂtind_da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bolierija‘
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lieﬁ,':\;f,

Erstaunlich bleibt nur, daf Kraus nicht zu merken scheint, il‘l’. \;Eg{:ﬁen
Nachbarschaft er gerat, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester '!.igftg;}ljng
endet : ‘_'b_“

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kitnstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fasSen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustell&m, “6b
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klaug,
deren Einheit von Wort und Sinn alles wasydie
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein miftoniges
Krichzen erscheinen 14Bt«, oder sich von einer Altggs-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten,: und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche
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pantheistischen Sozialdemokraten wohlig werden muB, versteht -

sich. Aber eine Landratte sein und im Theaterparkett nicht
seekrank werden, wire unbegreiflich.

Demselben fallt zu der letzten Spottgeburt eines impotenten
Theaters, dem Hamlet im Frack, das Folgende ein:

Selbstverstandlich ist das Theater kein historisches Museum,
und die ehemalige geschichiliche Meiningerei ist fast auf allen Bithnen
langst wohltitig auf wenige charakteristische Andeutungen abgemildert
worden. Wir-sind ja auch durchaus gewohnt, uns Hamlets
grofie Monologe, ja ganze Szenen von Rezitatoren im
modernen ‘Gesellschaftskleid vortragen zu lassen,
sind dabei ganz auf Ton und Gebidrde eingestellt und werden durch
Smoking, Frack oder Schneiderkleid im Kunstgenufi micht gestort.
S o vermochie auch Moissis weicher, in Nervositit vibrierender Hamlet . .
in allen Szenen, wo es sich um das Wesentliche, um das Seelische
handelte, das moderne Kleid vergessen zu lassen.

Ich kann nicht leugnen, dafl auch ich heuer im Architektensaal
den »Hamlet,« und sogar den ganzen, nicht im Kostiim, sondern
im Schneiderkleid vorgetragen habe.

Theater der Dichtung, III. Zyklus (Fortsetzung, siehe Nr. 717 —723),
Beginn der Vorlesungen um 7 Uhr.

Kleiner Konzerthaussaal, 6. April:

Blaubart, Operette in 3 Akten (4 Bildern) von Jacques
Offenbach, Text nach Meilhac und Halévy von Julius Hopp,
bearbeilet vom Vortragenden. [Zur Bearbeitung siehe Nr. 717 —723]

Das Hoflingslied des Grafen Oskar (zu drei Strophen des
Originals) mit den finf neuen Zeilstrophen des ersten Vortrags.
Wiederholt: das Lied der Boulotte »Ha, wie sie schauen, wie sie
gaffen«< (in Nr. 717—723, S. 99, Z. 7 v. u. mit »Soll ich, soll ich
nicht ?« verwechselt), die letzte der Zusatzstrophen des Hoflings-Couplets
und das Lied des Pagen Urbain [Clementine| auf franzosisch.

Begleitung : Otto Janowitz (Slaatsoper).
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich 'schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstifer
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so wdire es erst “recht
plausibel, daff die Gehassigkeit des Blattes auf sein
spiteres Urteil abgefirbt hat. Dafi das journalistische
Milien Macht iiber ihn bat, beweist er doch durch
die Abanderung, die er mit dem Tomn, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, daB man fast an,seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte,.abes
aus dem »hinreifenden Essayisten« (dem noehi:ein:
»glinzender Stilist, »genialster Pamphletist« “ind
»temperamentvollster Barbarenhasser  dieser Zgite
gesellt war), einen »sehr schétzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablén
Lyriker, dessen Gedichte eine »melanchalisch:
sfimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelméBigen Binkelsinger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Botiétnia®

pef

erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief%>

Erstaunlich bleibt nur, daf Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschaft er gerat, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip - der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassens
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren,” »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die.
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein mifitdniges
Krichzen erscheinen 148t«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertrigliche
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Festsaal des Architektenvereines, 9. April: -

AnlaBlich der Feier des 150 jihrigen Bestandes des Burgtheaters.

Zum ersten Male:

Shakespeare: Macbeth.

Nach Schlegel und Dorothea Tieck iibersetzt von Tycho
Mommsen, mit einigen textlichen Verinderungen bearbeitet vom
Vortragenden.

Die erste und die zweite Hexenszene neu geschrieben.

Auf dem Programm :

Churiolis. wWoi.er

An die 16bL.
Direktion des Burgtheaters
Wien I.
Wis aus Repertoire-Notizen— zu entnehmen ist, plant das
Burgtheater, in der Reihe der Festspiele zur Feier des 150 jdhrigen
Bestandes am 10. April Shakespearés »Macbethe aufzufiihren,
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsirei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia® — wirklich noch anstandig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, daB die Gehissigkeit des Blattes auf sein
- spiteres Urteil abgefarbt hat. Dal das journalistische

- Milieu Macht fiber ihn hat, beweist er doch durch

die Abinderung, die er mit dem Tom, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, dafl man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
aus dem »hinreienden Essayisten« (dem noch ein
»glinzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schitzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
genfige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelméBigen Bankelsinger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia‘
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief :
Erstaunlich bleibt nur, dafl Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschaft er gerat, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzunidhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blitter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein miBtoniges
Krichzen erscheinen lafit«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
' ‘wollte ihnen in jenem andern Fall die unertriagliche
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Herr Karl Kraus hat, bevor ihm dieser Plan bekannt war, auf
‘den 9. April eine Vorlesung des gleichen Werkes, als Abschlufi seines
III. Zyklus des »Theaters der Dichtung«, angesetzt. Da er nun annimmt,
dafi dieses zufillige, aber giinstige Zusammentreffen, den Darstellern
der geplanten »Macbeth<-Auifithrung nicht unwillkommen sein dirfte,
%0 beehre ich mich, denselben, soweit sie nicht durch Sp:‘elwrpﬂichlung
am Abend des 9. April verhindert wiren, Karten in beliebiger Anzahl
fiir den »Macbeth«-Vortrag zur Verfiigung zu stellen.
Ich ersuche die sehr geehrte Direktion, mir ireundlichst bis zum
2. April mit Beniitzung des beigelegten. Kouverts mitteilen zu wollen,
wie viele Karten sie beanspruchen wiirde.
In Erwartung einer gefl. Antwort zeichnet mit
vorziiglichster Hochachtung
Richard Lanyi

Das Burgtheater ‘hat von diesem Entgegenkomimen keinen
Gebrauch gemacht, ohne ein Wort der Ablehnung, des Bedauerns
oder Dankes fiir die doch bekundete Absichf, noch im letzten
Augenblick zu helfen. In der Einbildung, nicht nur eine Kunst-
stitte, sond¥n auch eine Behdrde zu sein, benahm es sich nicht
anders als ehedem das k. k. Unterrichtsmiuisierium, dem ich
die Reparatur des vom Burgtheater beschidigten Lear vor einem
Schiilerauditorium anbot. Glcichwohl wird in kiinstlerischen Dingen
immer das grofiere Vermogen und nicht die groBere Unhoflichkeit
entscheiden. Jeder gibt was er hat, und wenn ich schon nicht
vermdchte, die Burgschauspieler durch einen Ring anzulocken,
so bin ich doch iiberzeugt, daB sie sich zu einem Vortrag des
Macbeth durch Herrn Lippowitz dringen wiirden. Billigerweise
muB freilich zugegeben werden, daf es nicht nur zu spit gewesen

wiire, sondern daff ich auch bei hinreichender Zeit und in langes

Proben dem Macbeth-Ensemble kaum mehr als die sinngeméfe
Betonung der schwierigen Verse beigebracht hitte. Immerhin
wire die Teilnahme von Schauspielern an meinen dramatischen
Voilesungen — die »aus eigenen Schriftenc meide ich selbst
tunlichst — aus dem Grunde nuizbringend, weil sie zur Ent-
mutigung, zam Nachsinnen uber eine falsche Berufswahl, ja zur
Erkenntnis der Ab-urditat des ganzen heutigen Theaters beitriige.
An den Darbictungen des » lheaters der Dichiung« kénmenl die
Kunstfaktoren Wicis nichit anders vorbci]%ommcn als indem sie
ihnen fernbleiben. Denn solches Mafl von Unbewegtheit und von
Mangel an Scham traue selbst ich ihnen nicht zu, dafi sie sich
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben wijll, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen

® ‘Haltung der ,Bohemia® — wirklich noch ansténdig

betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, daB die Gehassigkeit des Blattes auf sein

“ spateres Urteil abgefdrbt hat. Dafl das journalistische

Milieu Macht iiber ihn bat, beweist er doch durch

“die Abidnderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
- laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-

nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, dafl man fast an seine

Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber

aus: dem »hinreifenden Essayisten« (dem noch ein

»glanzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und

»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«

" gesellt war), einen »sehr schitzbaren Essayisten« macht.

Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung

‘geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
“Lyriker, ‘dessen - Gedichte eine »melancholisch
* stimmiende Alterserscheinung« sind, und mit einem
“»mittelméiBigen Bankelsinger« gerecht wurde, und da
““er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia‘
“erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lie8:

Erstaunlich bleibt nur, daf Kraus nicht zu merken scheint, in wessen

‘Nachbarschaft er gerit, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling

endet

“so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen

anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager

* Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
" sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,

deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein mifitoniges

* ‘Krichzen erscheinen 148t«, oder sich von einer Alters-

erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche
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Gatiactr noch in den Rollen ihrer Kunstbetitigung und Kunst- r\\
beurteilung -~ gefallen koénnten und daB es auf Brettern wie \f
in Spalten wie bisher weiterginge. Wean diese Annahme /
auf einer dbertriebenen Selbsteinschitzung und jener Eitelkeit
beruhen sollte, fir die ja hinlingliche Verdachtsgrim le /
vorhanden sind, so brauchten sie nur personlich sich den \
Beweis gegae.u—mwu zu verschaffen. Aber eben die Furcht, daf er # )
ihnen mifllingen konnte und daB mein Groflenwahn nur eine
bescheidene Vorstellung des Erlebnisses Pétey bestimmt sie,
diesem in weitem Bogen auszuweichen. Der Unehrlichkeit, sich die

Ohren auBerhalb des Vortragssaales zu verstopfen, wollen sie

sich schuldig machen, denn an Ort und Stelle, das fiihlen sie,

feiird¢ es ihnen Bicht-gelingens Die Schauspieler kénnten von mir

viel Schaden profitieren, und das eben mochten sie nicht. Haitte

ich so viel Zeit wie sie, ich wollte mir die Gelegenheit, ihren
Macbeth zu horen, sehon nicht enigelien lassen. Wie immer aber

der Eindruck wire, ich wiirde gleichwohl das Burgtheater, dessen /
Vorzug heute die schlechte Akustik ist, fiir die erste deutsche [
Biihne halten, gemessen an dem Zeitvertreib, der sich jetzt f’
in [deutsciierr Biihnenrdumen abspielt und der mit einer |
Darstellung nur noch die lokale Gelegenheit gemein hat. Freilich, /
Jubilden zu feiern und die Vergangenheit heraufzubeschworen, |

ist purer Ubermut. Von den 150 Jahren sind 25, in dencn die |
Grofie des Burgtheaters im Foyer beruht hat, glatt zu streichen,
und iiber dieses Vakuum fiihrt keine Briicke zur Vorzeit. Selbst
die feierliche Schliefung kdme geher zu spit.

Linz \ f" ‘ ¥
(Veranstaltet vom Landes-Bildungs-Ausschuf fiir Oberosterreich.) - s -
Feslsaal des Kaufmannischen Vereinshauses, 12. April, 1/28 Uhr: Y
I. Aus der Rede Lassales gegen die Presse. — In diesem 4

Land. — Das Ehrenkreuz. — Szenen : Der Generalstabler am Telephon / [

Erzherzog Friedrich / Im Armeeoberkommando / Die Schalek nnd |

Ciior der Ofiziere. — Der sterbende Soldat / Die Raben / Im Untergang.

IL. Definitionen / Optimismus / Inschriit: Eekessys Sendung /

Couplet des Schwarz-Drucker. — Reklamefahrten zur Holle.

HI. Traumstick.
Begleitung: Bruno Hartig.
,Tagblait!, 11. Mérz: »Karl Kraus, Zu seiner Vorlesung in Linz am
12: April« von Hans Ziegler; ebda., 14. April: »Karl Kraus in Linz < von G. S. /
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Paris

Sotbonne :

(Sous les auspices de la société pour la propagation des largues
€trangéres en France.)

Amphithéitre Descartes, 16. April, 9 Uhr:

L. Der vergessene Krieg (Vorwort zu einer Berliner Vorlesung
Nr. 546550, S. 21). — Die Presse Von Balzac. — Inschriften :
Die Zeitung ; Die Journalisten ; Fortschritt; Die Prominenten ; Pirandello ;
Verschiedene Sachlichkeit; Metamorphose ; Produktion, — Hofmannsthal-
film. — Szene: Kerr am Schreibiisch (mit einer Vorbemerkung). —
Brief des Junggesellen. — Wiener Faschingsleben 1913. — Das Ehrenkretiz.

II. Abenteuer der Arbeit / Vor einem Springbrunnen / Verlgbnis, —
Die Fundverheimlichung (1916).

Schon dip[ Ankiindigung hatte den Effekt, die Stitte, an
der Herr Kerr aufgetreten war, zu entsiihnen:

Ich lese nun aus den »Lefzten Tagen der Menschheit«
eine kleine Szene, die wie alle einen Text der Wirklichkeit
enthdlt, Sie betrifft Herrn Alfred Kerr, der an dieser Stitte als
Pazifist aufgetreten ist und tatsichlich ganz andere Gedichte
wihrend des Kriegs verfertigt hat als das ihm falschlich zuge-
schriebene. Eines dieser Gedichte bildet das Substrat der Szene.

Ebenda, 17. April, 9 Uhr:

I Goethe: Pandora (mit dem Eckermann-Zitat).

II. Die Flamme der Epimeleia [ Hypnagogische Gestalten /
Jugend.

Salle Turgot, 19. April, 9 Uhr:

I. Worte Kierkegaards (aus den Seifen 16, 18, 23 und 24 der
Nr. 706—711). — Peter Allenberg / Fahrt ins Fextal / Traum
Nestroy : Das Lied von der Chimire (mit dem Monolog des Faden) /
Die Ballade vom Papagei (mit Erlauterung) / Couplet des Schwarz-
Drucker (mit dem Schiuf der Rede). — Der Traum ein Wiener Leben.

Il Traumstiick.

Thédtre du Vieux-Calombie-rs, 21. April, /25 Uhr:
Shakespeare: Macbeth,

Ebenda, 24. April, /25 Uhr:

I. Gerhart Hauptmann: Und Pippa tanztl I Akt
I. Frank Wedekind:- Totentanz.

Il. Karl Kraus: Traumtheater.

Begleitung am 19. und 21, April: Jan Sliwinski.

~Comoedia* 18. April (> Karl Kraus Parise); ,La volonié: 22, April;
,L'Europe  Nouvelle' 24, April
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// Der Blick auf die unholde Gegenwart mul zu eines®

Stiick Burgtheatergeschichte zuriickkehren, das in einem von

E der Tagespresse noch nicht einmal erwihnten BucH enthalten //1
ist: Josef Lewins ky, Fiinfzig Jahre Wiener Kunst und Kultur
von Helene Richter (Deutscher Verlag fiir Jugend und Volk,
Wien—Leipzig — New-York). Ein Buch, das sich den Sonnenthal-
und Gabillon-Erinnerungen mit der Gabe lebendigster Darstellung
von Zeit und Personlichkeit anschlieft und mit einem im
heutigen Wien iiberraschenden und des vornehmen Gegenstandes
wiirdigen Wortgefiihl. Alle, die ihn gekannt, und besonders die
ihn nicht gekannt haben, sollien es lesen, um den Weg zu
ermessen, der zum Abgrund des Theaterwesens von einem
Kulturmilieu fithrt, worin das Wunder mdglich war, daB sittliche
Leidenschaft, Kraft des Willens und Wirksamkeit des  Geistes
der kargen Natur .die Potenz zu genialer Schépfung abrangen,
und woraus das Rétsel resultiert, daB dieser Inbegriff der Seelen-
reinheit in der Kunst der Scheinbarkeit zum vollen Ausdruck gediel.
Das Staunen, daf dieser aus der Einheit sittlichen Wesens und uner-
bittlichen Kunstverstandes gebildete Denker im Element der
Bithne gelebt hat wund, obschon vielleicht - der korperlich
geringste, als eciner der grofiten Mertretef seines gesegneten® Hi{f-—‘fnlfw

> Zeitalters, wechselt mit der Verwunderung, daf der Reichtum

"'/‘W der tamsemdmal verwandelten Gestalt noch den Schatz eines
schriftstellerischen Vermogens iibriggelassen hat, der in den
Aufsatzen und Tagebiichern geborgen ist und dem keine
kritische Leistung von heute zu vergleichen wire. Wie er die 7

Hﬁ?v'/ Srofid des »Lebt wohlf in der Darstellung durch Anschiitz, den / ]

! '\.‘lf,vj'}*‘- hetred Augenblick, an den er selbst in seinen besten Zeiten
hinanreichen mochte, literarisch nachgebildet hat, ist hier einmal

zitiert worden. Und wie schén ist, aus seinen schénen

Beziechungen zu Otto Ludwig, was er iiber die letzte Stunde

ihres Zusammenseins, {iber den Abschied von dem Ver-

i loschenden, zu sagen ha'i: Z

Tausend Wiinsche dridngten sich uns noch auf die Zunge, ‘tausend ‘l\
Hoffnungen wurden lebendig. Die Kinder waren da und er herzte noch

mit rihrender Zatilichkeit Seine kieine, reizende Cordelia, die an seinem |
Lager stand. Es liegt immer iber seinem ganzen Wesen ein so \
warmet, goldiger Ton vom innigster Liebe zur Herrlichkeit der Welt, |

|
!
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zu den Menschen und zu seiner Familie, welcher dieses erhabene

Menschienbild gttlich rein und mustergiiltic in meiner Seele fortleben
lift. In gehobener Stimmung, im durchdringenden Gefithl, was wir
einander fiir alle Zeiten geworden, wie wir auf ewig verbunden,
kifiten wir uns, und mich mit beiden Haiiden fassend, sagte er mir
Lebewohl. Wir schieden mit innigster Sehnsucht eines raschen Wied:r
sehens. Die Frau begleitete mich ans Tor, und ich sandle dem
Tef-{rcn noch tausend Griife meines wehmutsvollen Herzens. Ich
trenne mich von Jahr zu Jahr schwerer von ihm.

Ein Schauspieler. Ob einer der Kollegen, die heute ihren Korper
der Empfehlung von Schnaps und Toiletteartikeln darbieten,
solches Ausdrucks solcher Gefiihle fahig widre? Der herein-
brechende Geist des Wegwurfs hat, nach dieser fiir alle Zeiten
vorbildlichen Lebens- und Kunstfiihrung, die ehrwiirdige Gestalt
selbst nicht verschont. Die unbegreifliche Deckung menschlicher
und kiinstlerischer Fiille, vorweg glaublafl in dem gigantischen
Redner, war am Ende jenem Zweifel ausgesetzt, mit dem die
Zuchtlosigkeit mur sich selbst beglaubigt, um in der Region

‘einer niedrigen Natur das ihr Unerreichbare als »epigonische«

abzutun. $chon 1883 erkennt Eewdnsky, daf das Burgtheater
»den PreSbuben« ausgelieferl sei; inimer offensiver wendet sich
diese Vertretung des Zeitgeistes gegen den, der zeit seines
loﬁnstﬁ-&wﬁﬁfﬁl Dascins keinen Weg zu ihr gesucht hat. In einem
herausfordernden Fall, da der Ton .von Herrn Bahr und dem
zur Zunft gesellten ehemaligen Burgtheaterdirektor angegeben
war, tat ich das Meinige zur Abw.hr, woriiber die Biographie
(S. 291) aussagt:

— — Aber konnte man dber verschiedene Ansichten verschiedener
Meinung sein, so gab es fiber Burckhards ungebiilirliche Form nur
ein Urleil. Karl Kraus zog ihn dafiic in seiner Zeitschrift »Die Fackel«
zur Rechenschaft (26. Mai 1902) und druckte spiter als Genugtuung
fiir den gekrinkten Meister Stanislaus von Koimians »Burgtheater 1873«
ab, das eine vortreifliche Wiirdigung Lewinskys enthalt. Lewinsky,
dem das Heit zufillig in die Hande féllt, erstaunt, seinen Namen in
einem Tone der Anerkennung/ zu finden, den er seit Jahren nicht
mehr gewohnt wire (an Karl Kraus, 1. April 1905).

Und an eine andere Adresse schrieb er dariiber:

Ich bin eine solche Behandlung von Seite der Presse seit Jahren
gewohnt und ahnte gar nicht, daB dieser Ton bemerkt
werde,

Nach der Bjographic hat—bewinskyf Sdtze, dic er an mich

geschirieben hat, »ins Merkbuche eingetragen. - Ein Irrtum st
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e geleseﬁ, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
{nd etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
“vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.

“Wenn er sich also damals — neben der sonstigen -

~Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstandig
‘betragen haben sollte, so wire es erst recht
“plausibel, daB die Gehassigkeit des Blattes auf sein
_spateres Urteil abgefarbt hat. Da das journalistische
Milieu Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
‘die Abanderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
‘laut. dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
“mit einer Inbrunst zitiert, daf man fast an seine
‘Uberzeugung in diesem Punkte glauben kdnnte, aber
‘aus_dem  »hinreifenden Essayisten« (dem noch ein
»glanzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»femperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schétzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
sfimmende Alterserscheinung« sind, und’ mit einem
»mittelmaBigen Bankelsdnger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia‘
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief} :
Erstaunlich bleibt nur, dafi Kraus nicht zir merken scheint, in wessen
Nachbarschat er gerét, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen = hervorbringen, wie ein miBtoniges
Krichzen erscheinen l4Bt«, oder sich von einer Alters-
efscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertrigliche
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| jedenfarts die Mitteifing, daB die Abwehr' der Fackel, die

| tatsichlich der Kritik Bahrs gegolten hat, durch die seines

E/U/)/\ | Freundes angeregt war. Nach Lewinskys Tode waren in der

| ; |  Fackel (Nr. 221, 9. Mdrz 1907) vier Briefe von ihm verbifentlicht,

- | von denen zwei sich auf Kiirnberger beziehen und die zwei -
andern, jenes Eftreten betreffend, als ein Kapitel Burgtheater- /

geschichte wohl wert sind, mit den erlduternden Bemerkungen 7

einem in Rem}szenzcn vollernden Wien vor die Augen geriickt /"'W'

zZu werden :

Ein Teil der Wiener Kritik hatte sich gegen den schon da-
mals -leidenden Meister, der in der denkwirdigen »>Peer Gynt<
Vorstellung des Akademischen Vereines den Dovre-Alten in der
Maske Ibsen's sprach, héchst unanstindig benommen. Ich wies
(in Nr. 104) die Ripeleien zuriick, in- denen die Wiener
Literaturkritikk — just jene, die jetzt am- tiefsten erschittert fut —
gegéniiber einem Lewinsky seit dem Tage schwelgte, da dieser, wie
ich schrieb, »sich erkiiint hat, die alien Burgtheaterschitze gegen den
Einbruch des Vandalen Burckhard zu schiitzen«. Lewinsky antwortete:

7. Juni 1902.
Hochgeehrter Herr!

Sie haben unlingst eine so wohlwollende Gesinnung fir |
meine Person an den Tag gelegt, dafi ich mich veranlaBit fihle, Ihnen |
bestens zu danken. Ubrigens habe auch ich nicht gewuft, da die =
Ibsen-Maske im Vaterlande des Dichters bei dieser Rolle angewendet /
wird; der Gedanke dringte sich mir beim Studium auf, weil mir der
Dichter bei dieser Szene so leibhaftig erschien; ich wollte das
Publikum nur aufmerksam machen, daff es eigentlich in der Maske
des Dovre-Alten den Dichter selber vor sich hat, der ihm so un-
befueme Wahrheiten in's Gesicht sagt. Meine Absicht scheint Wenigen |
verstandlich .zu séin, aber ich konnte eben nicht anders.

Hochachtungsvoll und dankend: /
* ‘ Josel Lewinsky.

N
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Der vierfe Brief ist die ergreifende Kundgebung eines Tief-
verbitterten, der an seinem Lebensabend die schwere Krinkung erfuhr,
daft man in der Burgtheaterkunst dem Gebriill des Loéwen den Brunst-
schrei eines Katers vorzog. Seibst ecliter Burgtheaterton — versunkene
Gréfe ersteht noch einmal, um zu klagen, dafi sie versunken sei —,
| kniipit das denkwiirdige Bekenninis des alten Mannes an die A
I Publikation der Abhandlung Stanislaus von Kozmianfs » Burgtheater 1873< /
in der Nr. 174 der ,Fackel’ an. Wer des Toten gedenken will, lese
diesen Essay eiies echten Theaterkenners nach. Er wird sich dabei
| von dem’ iiblen Geschmack erholen, den ihm ein’ Vergleich zwisched® ,'kj

der nichtswiirdigen Behandlung Lewinskyls bei seineny finfzigjdhrigen' / :

Jubilium und dem heuchlerischen Uberschwang bei seinem Todé
auf die Zunge gelegt hat.
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Wien, 1. April 1905.
Sehr geehrtér Herrl
In den ersten Tagen des Februar d. J. kaufte ich mir in Abbazia;
wo ich mich zur Erholung von Krankheit aufhielt, das eben er-
schienene Heft der Fackel vom 31. Januar d. J. Ich war ‘erstaunt,
darin auf meinen Namen zu treifen, der dort in einem Ton det
/ Anerkennung erwihnt wird, den ich seit Jahren nicht mehr
.v‘ gewohnt bin. Da erinnerte ich mich, dafl ich so manches Mal
| j' einer wohlwollenden Gesinnung in Beurteilung meiner Tatigkeit in
| letzteren Jahren in dieser Zeitschrift begegnete. Als ich weiter las,
I fand ich eine vortreffliche Schilderung der Darstellungsweise meimer
Kollegin Wolter. Da wurde ich erst gewahr, daB ein damals Mit-
lebender zu mir spricht, der das alles mit begeisterter Seele empfangen,
und mit einem glicklichsten Talent, mit durchgebildelem, feinem,
\ gesundem kinstlerischen Sinn wiedergibt. Sie geben solcher Meinung
\ iiber lingst Vergangenes auch mich betreffend so viel Raum und
[ ich ‘empfinde dadurch auch lhre wohlwollende Gesinnung fiir mich.
| Ich danke Ihnen bestens dafiir, und biite mir eine Zeile zu senden,
wann die erwihnten »Briefe fiber Wien< von Herrn von Kozmian
erscheinen ? Der Ton dieses eben so scharfsichtigen als kinstlerisch
veranlagten Kunstrichters ist ein so ernster, sein Urteil ein wert-
vollstes, dafl ich mich ireue, in diesen Spiegel meiner Jugend zu
schauen und feuren Schaiten dort zu begegnen.

J Mich personlich ehrt der tiefe Ernst, mit dem Herr wvon
| Kozmian iiber mich und meine Kunst spricht, und Schatten der
Vergangenheit, sogar in der Geberde lebendig macht, wie es sonst

nur dem Dichter gelingt.
Nehmen Sie meinen warmen Dank, daB Sie solchem Utrteile
Raum gegonnt und sich dadurch gewissermafien einverstanden erklart
haben.

Hochachtungsvoll Ikr ergebenster

- e el

Seit Ende Mérz wurden die folgenden Betrige abgefiihrt:

Dem Landerziehungsheim Obritzberg der »>Bereitschaftc (eine
anonyme Spende unter der Chiffre »Zum 28. April<) S 25—,

Der Ertrag der Vorlesung 4. Mirz fiir die Hielzinger Bezirks-
biicherei und die Societas § 301-—.

Der Ertrag der Vorlesung 22. Mairz fiir die Arbeiterbiicherei
Alsergrund S 420(—.
| Von dem Ertrag der Vorlesungen 6. und 9. April an den
| Hilfsverein der jiidischen Blinden und an Bedirftige S 216-39.

Der Erirag der Vorlesung in Linz am 12. April fiir den
Bildungsfonds der Linzer Arbeiterschaft S 111:30.

Gesamisumme seit Mitte Juli 1922: S 38.952-41,
—

Josef Lewinsky.
(\4\—/7’/ -
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Notizen

DafB Arbeiter zum »Autowildling« zu fithren ein Verbrechen™
ist, besagt noch beiweitem nicht, dafl es eine Wohltat sei, sie zu
»Gabriel Schillings Flucht« zu fiihren. Es ist wohl die unwirtlichste
Station auf Hauptmanns tder Strecke, die von den »Einsamen
Menschene ausgeht, und also die schonste Gelegenheit fiir
kritische Tiefseeforscher wie Herrn O. K. von der Arbeiter-Zeitung,
mit dem nie derselben Ansicht zu sein die Landratte freat.

Eines der feinsten psychologischen und zugleich dramaturgisch gut
gebauten Sticke Gerhart Hauptmanns, »Gabriel Schillings Fluchte . .
hat nun auch das alte Biurgtheater in seinen Spielplan auf-
genomr_nen

Wem auBer Herrn O. K. wiirde es einfallen, das neué und dieses
neue Burgtheater » das alte Burgtheater«zu nennen? Erist unzufrieden
mit der szenischen Verwisserung eines Werkes, das aus nichts als
Wasser besteht, dem aber nach seinem Gefiihl eine »grofiartige Poesie
der pantheislischen Flucht der Personlichkeit ins All des Meeres
innewohnt«, und meint mit Recht, es sei »hdchstwahrscheinlich
gar kein Bediirfnis, ,Gabriel Schillings Flucht® in Wien zu spielens,
ein Werk, das »hier doch nur als mystisch verwisserter Ibsen
gewertet wérden« konne (als was denn sonst?) und dessen Sinn

den Landratten des Binnenlandes ewig verhohlen bleiben wird, weil
es eben zu Wien nicht »wafelt«.

Dafiir schwafelt es zu Wien umsomehr, und Hiddensd hat wieder
den Nachteil, daf man dort diesen neudeutschen Malermeistern und
Bildhauern begegnet, wie dem sexuell ungeborstenen Herrn Méurer
und dem- problematischen Herrn Schilling, der, selbst halbnackt,
seine Sehnsucht in die Worte kleidet: »So was Wildes, Frisches,
Tolles, Brausendes, Satzhaltiges brauche ich! — ein Bad! —
Kein Weibergepldrr!« und mit dem Ruf davonstiirmt: »Bade
mit, Ottfried! Herrlich! Ahoi, ahoi!« (Vorhang). Dafl da einem
pantheistischen Sozialdemokraten wohlig werden mufl, versteht:
sich; Aber eine Landratte sein und im Theaterparkett- nicht
seekrank werden; wire unbegreiflich.

*
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, dafi die Gehissigkeit des Blattes auf sein
spateres Uttéil abgefarbt hat. DaB das journalistische
Miljey ‘Macht tber ihn bat, beweist er doch durch
dié "Abandetung, die er mit dem Ton, ja Wort-
layt diesds Prteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimtit, ‘Wo &r zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit"“ €in&r - Tibrunst zitiert, daB man fast an seine
Uberz&i&aflf’ in diesem Punkte glauben kénnte, aber
aus “démt=shinreifenden Essayisten« (dem noch ein
»glatiZeud8* Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperdifertvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schétzbaren Essayisten« macht.
i fifi 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
o8fHgE Fethn, der Gegenwart mit einem miserablen
Lipiket! #dessen  Gedichte eine »melancholisch
st ®'%Alterserscheinung« sind, und mit einem
» MeIE#Sen Bankelsinger« gerecht wurde, und da
erifiiteffiig€r Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia‘
eHPHHECHY 48t, den schamlosen Satz drucken lieB:

ﬁéﬁgﬁii{e ot nur, daff Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
barschaft el gerat, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
caget oy asd

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip, dey ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ichgedaghte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blitter.Jesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
ie;von ejner Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren«Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein miBténiges
Kwidehzenzerscheinen laBt«, oder sich von einer Alters-
esseheinwng melancholisch gestimmt {fiihlten, und

mqﬂteﬁ;hggn in jenem andern Fall die unertragliche
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Demselben fillt zu der letzterd 'Spottgeburt eines impotenten
Theaters, dem Hamlet im Frack, qas Folgende ein:

Selbstverstindlich ist das Theater kein historisches Museum,
und die ehemalige geschichtliche Meiningerei ist fast auf allen Biihnen
langst wohltatig auf wenige charakteristische Andeutungen abgemildert
worden. Wir sind ja auch durchaus gewohnt, uns Hamlets
grofle Monologe, ja ganze Szenen von Rezitatoren im
modernen Gesellschaftskleid vortragen zu lassemn,
sind dabei ganz auf Ton und Gebirde eingestellt und werden durch
Smoking, Frack oder Schneiderkleid im Kunstgenuf nicht gestort.
So vermochie auch Moissis weicher, in Nervositit vibrierender Hamlet . .
in allen Szenen, wo es sich um das Wesentliche, utr das Seelische
handelte, das moderne Kleid vergessen zu lassen,

Ich kann nicht leugnen, daB auch ich heuer im Architektensaal

den »Hamlet,« und sogar den ganzen, nicht im Kostiim, sondern

im Schneiderkleid vorgetragen habe.

Theater der Dichtung, IIl. Zyklus (Fortsetzung, siehe Nr.717—723),
Beginn der Vorlesungen um 7 Uhr.

Kleiner Konzerthaussaal, 6. April:

Blaubart, Operette in 3 Akten (4 Bildern) von Jacques
Offenbach, Text nach Meilhac und Halévy wvon Julius Hopp,
bearbeitet vom Vortragenden. [Zur Bearbeitung siehe Nr. 717—723.]

Das Hoilingslied des Grafen Oskar (zu drei Strophen des
Originals) mit den fiinf neuen Zeitstrophen des ersten Vortrags.
Wiederholt: das Lied der Boulotte »>Ha, wie sie schauen, wie sie
gaffen« (in Nr. 717—723, S. 99, Z. 7 v. u, mit »Soll ich, soll ich
nicht P« verwechselt), die letzte der Zusatzstrophen des Hoflings-Couplets
und das Lied des Pagen Urbain [Clementine| auf franzosisch.

Begleitung : Otto Janowitz (Staatsoper).

Festsaal des Architektenvereines, 9. April:

Anlaglich der Feier des 150 jihrigen Bestandes des Burgtheaters.

Zum ersten Male:

Shakespeare: Macbeth.

Nach Schlegel und Dorothea Tieck fibersetzt von Tycho
Mommsen, mit einigen textlichen Veranderungen bearbeitet vom
Vortragenden.

Die erste und die zweite Hexerszene nen geschrieben,
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
_vorurteilsirei referiert haben will, gelesen hatte.
“iien” & sich also damals — neben der sonstigen
Haltung" der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstindig
tbetfaget haben sollte, so wire es erst recht
tpladSibel, daB die GehaSSlng‘:lt des Blattes auf sein
spatefes Urteil abgefarbt hat. DaB das journalistische
x:;.Mtheu w-Macht fiber ihn hat, beweist er doch durch
‘r «dies! Abdnderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
3 Tdutfheses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
o mf,,,wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
iiomite einer  Inbrunst zitiert, daf man fast an seine
Uberzeugung. in diesem Punkte glauben konnte, aber
aus dem »hinreifienden Essayisten« (dem noch ein
»glinzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser  dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schdtzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende” Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelméBigen Bankelsanger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung des:»en was der Bohemm
erwiinscht ist,, den schamlosen Satz drucken lief3 :
Erstaunlich bleibt nur, dafi Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschait er gerat, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Lleblmg
endet
so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der. ,Bohemia® in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopi fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
“ Zeitgenossen hervorbringen, wie ein miBténiges
Krichzen erscheinen lafit«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fithlten, und
- wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche




{ Auf dem Programm:

Charlotte Wolter

An die 16bl.

Direktion des Burglheaters \
Wien I

Wie aus Repertoire-Notizen zu entnehmen ist, plant das
Burgtheater, in der Reihe der Festspiele zur Feier des 150 jihrigen
Bestandes am 10. April Shakespeares »Macbeth< aufzufithren.

Herr Karl Kraus hat, bevor ihm dieser Plan bekannt war, auf
den 9. April eine Vorlesung des gleichen Werkes, als Abschluf seines
lIl. Zyklus des »Theaters der Dichtunge, angesetzt. Da er nun annimmt,
dafl dieses zufillige, aber giinstige Zusammentreffen, den Darstellern
der geplanten »Macbethe-Auffithrung nicht unwillkommen sein diirfte,
50 beehre ich mich, denselben, soweit sie nicht durch Spielverpflichtung
am Abend des 9. April verhindert wiaren, Karten in beliebiger Anzahl
fiir den »Macbeth«-Vortrag zur Verfiigung zu stellen,
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstandig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, daf8 die Gehissigkeit des Blattes auf sein
spateres Urteil abgefarbt hat. Dafl das journalistische
Milieu Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
die Abinderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, daf man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
aus dem »hinreifenden Essayisten« (dem noch ein
»glinzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster - Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schitzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
genfige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelméBigen Bankelsdnger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia‘
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief} :
Erstaunlich bleibt nur, da Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschaft er gerét, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzunihern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren FEinheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein miBtoniges
Krichzen erscheinen la8t«, oder sich von einer Alfers-
erscheinung melancholisch gestimmt fithlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche
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: ich ersuche die sehr geehrte Direktion, mir freundlichst bis zusi’
g April mit Beniitzung des beigelegten Kouverts mitteilen zu wollen,
wie viele Karten sie beanspruchen wiirde.

In Erwartung einer gefl. Antwort zeichnet mit
vorziiglichster Hochachtung
Richard Lanyi

Das Burgtheater hat von diesem Entgegenkommen keinen
Gebrauch gemacht, ohne ein Wort der Ablehnung, des Bedauerns
oder Dankes fiir die doch bekundete Absicht, noch im letzten
Augenblick zu helfen. In der Einbildung, nicht nur eine Kunst-
stitte, sondern auch eine Behdrde zu sein, benahm es sich nicht
anders als ehedem das k. k. Unterrichtsministerium, dem ich
die Reparatur des vom Burgtheater beschidigtén Lear vor einem
Schiiterauditorinm anpety Gleichwohl wird in kiinstlerischen Dingen
immer das groBere Vermdgen und nicht die grofere Unhoflichkeit
entscheiden. Jeder gibt was er hat, und wenn ich schon nicht
vermachte, die Burgschauspieler durch einen Ring anzulocken,
so bin ich doch iiberzeugt, dafi sie sich zu einem Vortrag des
Macbeth durch Herrn Lippowitz dringen wiirden. Billigerweise
muB freilich zugegeben werden, daB es nicht nur zu spit gewesen
wiire, sondern dafl ich auch bei hinreichender Zeit und in vielen
Proben dem Macbeth-Ensemble kaum mehr als die sinngemifie
Betonung der schwierigen Verse beigebracht hitte. Immerhin
wiire die Teilnahme von Schauspielern an meinen dramatischen'
Vorlesungen — die »aus eigenen Schriften« meide ich selbst
tunlichst — aus dem Grunde nutzbringend, weil sie zur Ent-
mutigung, zum Nachsinnen tiber eine falsche Berufswahl, ja zur
Erkenntnis der Absurditdt des ganzen heutigen Theaters beitriige:
An’ den’ Darbietingen des »Theaters der Dichtunge vermogen' di€
Kunstfaktoren Wiens nicht anders vorbeizukommen als indeni sie
ihnen fernbleiben. Denn solches Maff von Whbewegtheit und vor!
Mangel an Scham traue selbst ich ihnen nicht zu, dafl sie sich:
danach noch in den Rollen ihrer Kunstbetatigung und Kunst=
beurteilung gefallen konntén und daf és anf Brettern wie
in Spalten wi¢ bisher weiterginge. Wenn diese Annahme
auf ciner dibertfiebenen Seélbsteinschdtzung wid jener Eitelkeit
beruhen sollt¢, fiir die @jhinlahgli‘chbj - Verdachtsgriinde'
vorhanden sind, s brauchten sie |
meines [rrtums zu verschaffen. Aber éb¥i die Furcht, daff er
ihnen miBlingen konnte und daB mein' Groflenwahn By eine
bescheideneé Vorstellung des Erlebnisses gewihrt hitté, bestimmt sie,
diesem in weitem Bogén auszuweichent Der Unehrlichkeit, sich die
Ohren ayBerhalb des Vortragssaales zu verstopfen, wollen sie
sich schuldig machen, denn an Ort und Stelle, das fithlen sie,
geriete es’ ihnen anders, Die Schauspieler konnten von mir

vie} Schaden profitiefen, und das P&?ﬁ mﬁeﬁten sie mieht. Hﬁtte‘/ /‘/

nur persorlich sich den Beweis'

729

L=




— 136 —

gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so wiare es erst recht
plausibel, daB die Gehassigkeit des Blattes auf sein
spateres Urteil abgefarbt hat. Daf# das journalistische
Milieu Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
die Ab#nderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, dafl man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
aus dem »hinreifenden Essayisten« (dem noch ein
»glinzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schitzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und . mit einem
»mittelméBigen Bankelsdnger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief :
Erstaunlich bleibt nur, daB Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschaft er gerit, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
- prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein mifitoniges
Krichzen erscheinen lafit«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche




ST

~efl so viel Zeit wie sie, ich wollte mir die Gelegenheit, ilren
Macbeth zu horen, schon nicht entgehen lassen. Wie immer aber
der Eindruck wire, ich wiirde gleichwohl das Burgtheater, dessen
Vorzug heute dic schlechte Akustik ist, fiir die erste deutsche
Bihne halten, gemessen an dem Zeitverireib, der sich jetzt
in Berliner Bihnenrdumen abspielt und der’ mit einer
Darstellung nur noch die lokale Gelegenheit gemein hat. Freilich,
Jubilden zu feiern und die Vergangenheit heraufzubeschworen,
ist purer Ubermut. Von den 150 Jahren sind 25, in denen die
Grode des Burgtheaters im Foyer beruht hat, glatt zu streichen,
und fiber dieses Vakuum fiihrt keine Briicke zur Vorzeit. Selbst
die feierliche Schliefung kdme zu spit.

Der Blick auf die unholde Gegenwart mufl zu einem
Stiick Burgtheatergeschichte zuriickkehren, das in einem von
der Tagespresse 'noch nicht einmal erwédhnten Buche enthalten

ist:/Josef Lewins ky, Fiinfzig Jahre Wiener Kunst und Kultur / ({(
= f 1

von tielene Richfer (Deutscher Verlag fiir Jugend und Volk,
Wien—Leipzig —- New-York). Ein Buch, das sich den Sonnenthal-
und Gabillon-Erinnerungen mit der Gabe lebendigster Darstellung
von Zeit und Perséniichkeit anschlieft und mit einem im
heutigen Wien uiberraschenden und des vornehmen Gegenstandes
wiirdigen Worlgeftihl. Alle, die ihn gekannt. und besonders die
ihn nicht gekannt haben, sollten es lesen, um den Weg zu
ermessen, der zum Abgrund des Theaterwesens von einem
Kulturmilieu tibrt, worin das, Wunder méglich war, daB sittliche
Leidenschaft, Kraft des Willens und Wirksamkeit des Geistes
der kargen Natur die Potenz zu genialer Schopfung abrangen,
und woraus das Ritsel resultiert, daB dieser lnbegriff der Seelen-
reinheit in der Kunst der Scheinbarkeit zum vollen Ausdruck gedieh.
Das Staunen, dafl dieser aus der Einheit sittlichen Wesens und uner-
bitilichien Kunstverstandes gebildete Denker im Element der
Bithne gelebt hat und, obschon vielleicht der korperlich

geringste, als einer der grofiten Schauspieler seines gesegneten’

Zeitalters, wechselt mit der Verwunderung, daf der Reichtum
der hundertmal verwandelten Gestalt noch den Schaiz eines
schrilistellerischen  Vermogens ibriggelassen hat, der in den
Aulsitzen und Tagebiichern geborgen ist und dem keine
krijische Leistung von heute zu vergleichen wire. Wie er die
Holieit des »Lebt wohll« in der Darstellunig durch Anschiitz, den’
groflen Augenblick, an den er selbst in seinen besten Zeiten
hinanreichen mochte, literarisch nachgebildet hat, ist hier einmal’
zitiert  worden.  Und wie schon ist, aus seinen schénen
Bezichungen zu Otto Ludwig, was er iiber die letzte Stunde
ihres Zusammenseins, iiber den Abschied von dem Vers
lofehenden, zu sagen hatte:

o
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vortirteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, daB die Gehassigkeit des Blattes auf sein
spateres Urteil abgefarbt hat. Da das journalistische
Milieu Macht i{iber ihn hat, beweist er doch durch
die Abanderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, dafl man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
aus dem »hinreiBenden Essayisten« (dem noch ein
»glinzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schitzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen - Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelméBigen Bankelsdnger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia‘
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief3 :
Erstaunlich bleibt nur, da Kraus nicht zu merken scheint, inh wessen
Nachbarschaft er gerdt, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein mitoniges
Kridchzen erscheinen lafit«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fithlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche




Tausend Wiinsche dréngten sich uns noch auf die Zunge, tauserd
Hofinungen wurden lebendig. Die Kinder waren da und er herzte noch
mit rithrender Zirtlichkeit seine kleine, reizende Cordelia, die an seinem
Lager stand. Es liegt immer iiber seinem ganzen Wesen ein so°
warmer, goldiger Ton von innigster Liebe zur Herrlichkeit der Welt,
su den Menschen und zu seiner Familie, welcher dieses erhabene
Menschenbild gdttlich rein und mustergiiltig in meiner Seele fortleben
1afit. In gehobeper Stimmung, im durchdringenden Gefiihl, was wir

k einander fiir alle Zeiten geworden, wie wir auf ewig verbunden,
kiibten wir uns, und mich mit beiden Hénden fassend, sagte er mir
Lebewohl. Wir schieden mit innigster Sehnsucht eines raschen Wieder-

| sehens. Die Frau begleitete mich ans Tor, und ich sandte dem

| Teueren noch tausend Griile meines wehmutsvollen Herzens. Ich
trenne mich von Jahr zu Jahr schwerer von ihm.

Ein Schauspieler. Ob einer der Kollegen, die heute ibren Korper
der Empfehlung von . Schnaps und Toiletteartikeln darbieten,
| solches Ausdrucks solcher Gefiihle fahig wire? Der herein-
\ brechende Geist des Wegwurfs hat, nach dieser fiir alle Zeiten
vorbildlichen Lebens- und Kunstfiihrung, die ehrwiirdige Gestalt
| selbst nicht verschont. Die unbegreifliche Deckung menschlicher
‘ und kiinstlerischer Fiille, vorweg glaubhaft in dem gigantischen
! -{8 Redner, war am Ende jenem Zweifel ausgesetzt, mit dem die
! { Zuchtlosigkeit mef sich selbst beglaubigt, um in der Region
einer niedrigen Natur das ihr Unerreichbare als »epigonischs
abzutun. »Es beginnt hier ein fremdes Geschlecht zu lebens,
/ﬁ, sfigt 4 cinmal/und schon 1883 erkennt er, daf das Burgtheater Z,
X »defi’ Prefibuben« ausgelieferl sei; immer offensiver wendet sich
L~ _— diese Vertretung des Zeilgeistes gegen den, der zeit seinesj~
s kunstfrommen Daseins kefnen Weg zu ihr gesucht hat. In einem
-LM“":j - herausfordernden Fall, fg der Ton von Herrn Bahr und dem s
& zur Zunft gesellten ehéinaligen Burgtheaterdirektor angegeben
e war, tat ich das Meinige zur Abwehr, woriiber die Biographie g
e {S. 291) aussagt: — :
. __ Aber konnte man iiber verschied2ne Ansichten verschiedener
Meinung sein, so gab es iiber Burckhards ungebibrliche Form nur
ein Urteil. Karl Kraus zog ihn dafiir in seiner Zeitschrift »Die Fackel«
zur Rechenschaft (26. Mai 1902) und druckte spéter als Genugtuung /
fiir den gekrinkten Meister Stanislaus von Kozmians » Burgtheater 1873« /E
ab, das eine vortreffliche Wiirdigung Lewinskys enthalt. Lewinsky, (/"‘
dem das Heft zufallig in die Héinde fallt, erstaunt, seinen Namien in
einem Tone der Anerkennung/zu finden, den er seit Jahren nicht
melir gewohnt wire (an Karl Kraus, 1. April 1905). 2

' Und an eine andere Adresse schrieb er dariiber:
1
i

Ich bin eine solche Behandlung von Seite der Presse seit Jahren
gewohnt und ahnte gar nicht, daf dieser Ton bemerkt
werde, 2
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, daf die Gehiassigkeit des Blattes auf sein
spateres Urteil abgefarbt hat. DaB das journalistische
Milieu Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
die Abinderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, da man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben k&nnte, aber
aus dem »hinreifenden Essayisten« (dem noch ein
»gldnzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schdtzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelmaBigen Biankelsinger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia‘
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lieB :
Erstaunlich bleibt nur, daff Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschaft er gerat, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzunihern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen,  wie ein miBioniges
Krichzen erscheinen 14Bt«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche
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Nach der Biographie erscheinen Sitze, die er an mich

geschrieben hat, »ins Merkbuch« eingetragen. Ein Irrtum ist
jedenfalls die- Mitteilung, dafl die Abwehr der Fackel, die
tatsichlich der Kritik Bahrs gegolten hat, durch die seines
Freundes angeregt war. Nach Lewinskys Tode waren in der
Fackel (Nr. 221, 9. Mirz 1907) vier Briefe von ihm verdifentlicht,
von denen zwei sich auf Kiirnberger beziehen und die zwei andern,
jencs Eintreten betreffend, als ein Kapitel Burgtheatergeschichte
wohl wert sind, mit den erlduternden Bemerkungen einem in
Remthiszenzen vollernden Wien vor die Augen geriickt zu werden :

Ein Teil der Wiener Kritik hatte sich gegen den schon da-
mals leidenden Meister, der in der denkwifirdigen >Peer Gynte-
Vorstellung des Akademischen Vereines den Dovre-Alten in der
Maske Ibsen’s sprach, hochst unanstindig benommen. Ich wies
(in Nr. 104) die Ripeleien zuriick, in denen die  Wiener
Literaturkrilik — just jene, die jetzt am fiefsten erschattert tut —
gegeniiber einem Lewinsky seit dem Tage schwelgte, da dieser, wie
ich schrieb, »sich erkithnt hat, die alten Burgtheaterschitze gegen den
Finbruch des Vandalen Butckhard zu schiitzene. Lewinsky antwortefe:

7. Juni 1902.
Hochgeehrter Herr!

Sie haben unlingst eine so wohlwollende Gesinnung fiir
meine Person an den Tag gelegt, daf ich mich veranlaBt fiihle, Ihnen
bestens zu danken. Ubrigens habe auch ich nicht gewufit, daf die
Ibsen-Maske im Vaterlande des Dichters bei dieser Rolle angewendet
wird; der Gedanke dringte sich mir beim Studium aui, weil mir der
Dichter bei dieser Szene so leibhaftiz erschien; ich wollte das
Publikum nur anfmerksam machen, daf es eigentlich in der Maske
des Dovre-Alten den Dichter selber vor sich hat, der ihm .so um-
bequeme Wahrheiten in's Gesicht sagt. Meine Absicht scheint Wenigen
verstandlich zu sein, aber ich konnte eben nicht anders:

s Hochachtungsvoll und dankend
Josef Lewinsky.

Der vierte Brief ist die ergreifende Kundgebung eines Tief-
verbitterten, der an seinem Lebensabend die schwere Krankung erfuhr,
daB man in der Burgtheaterkunst dem Gebrilll des Lowen: den Brunst-
schrei eines Katers vorzog. Selbst echter Burgtheaterlon — versunkene
Grofle ersteht noch einmal, um zu klagen, daff sie versunken sei —,
kniipit das denkwirdige Bekenntnis des alten Mannes an die
Pubiikation der Abhandlung Stanislaus von KoZmians »Buigtheater 1873«
in der Nr. 174 der ,Fackel' an. Wer des Tecten gedenken will, lese
diesen Essay eines echten Theaterkenners nach. Er wird sich dabei
von dem iiblen Geschmack erholen, den ihm ein Vergleich zwischen
der nichtswiirdigen Behandlung Lewinskys bei seinem' ifinfzigjdhrigen
Jubildium und dem heuchlerischen Uberschwang bei seinem Tode
2uf die Zunge gelegt hat.

1.9
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: Wien, 1. April 1905,
Sehr geehrter Herr!

In den ersten Tagen des Februar d. J. kaufte ich mir in Abbazia,
wo ich mich zur Erholung von Krankheit aufhielt, das eben er-
schienene Heft der Fackel vom 31. Januar d. J. Ich war erstaunt,
darin auf meinen Namen zu treffen, der dort in einem Ton der
Anerkennung erwihnt wird, den ich seit Jahren nicht mehr
gewohnt bin. Da erinnerte ich mich, daB ich so manches Mal
einer wohlwollenden Gesinnung in Beurteilung meiner Titigkeit in
letzteren Jahren in dieser Zeitschrift begegnete. Als ich weiter las,
fand ich eine vortreffliche Schilderung der Darstellungsweise meiner
Kollegin Wolter. Da wurde ich erst gewahr, daB ein d3mals Mit-
lebender zu mir spricht, der das alles mit begeisterter Seele empfangen,
und mit einem glicklichsten Talent, mit durchgebildetemn, feinem,
gesundem kinstlerischen Sinu wiedergibt. Sie geben solcher Meinung
ither st Vergangenes auch mich betreffend so viel Raum und
ich empfinde - dadurch auch Ihre wohlwollende Gesinnung fiir mich.
Ich danke Ihnen bestens dafiir, und bitte mir eine Zeile zu senden,
wann die erwidhnten »Briefe fiber Wien« von Herrn von Kozmian
erschicinen ? Der Ton dieses eben so scharfsichtigen als kinstlerisch
veranlagten Kunstrichters ist ein so ernster, sein Urteil ein wert-
vollstes, dafi ich mich freue, in diesen Spiegel meiner Jugend zu
schaven und teuren Schatten dort zu begegnen.

Mich perstnlich ehrt der tiefe Ernst, mit dem Herr wvon
Kogmian fiber mich und meine Kunst spricht, und Schatten der
Vergangenheit, sogar in der Geberde lebendig macht, wie es sonst
nur dem Dichter gelingt. :

Nehmen Sie meinen warmen Dank, daB Sie solchem Urteile
Raum gegonnt und sich dadurch gewissermafien einverstanden erklirt
haben. :

=3

ld

Das kimnsttaube Ohr hatte, wie immer, den St naturgedrﬁﬁgén &

Fiille mit .der von solchem Dasein abgezogenen hohlen Eorm
verwechselt. Was ihm/einging, war freillchfs'o/weif'-sag von
den Typen Possart und Klara Ziegler patferay daB ifim deren
Verwechslung mit Lewinsky und der Wolter unschwer gelingen
mufte. Aber ist es nicht bezeichnend fiir ein MiBurteil, dessen
eigeneft Auflerlichkeit wahrer Wortschépfung nur die »Deklamation«
abhort, dal es von dem Erlebnis iiberrumpelt wurde, im
zeitwidrigen Lewinsky dem schauspielerisch méchtigsten Helfer
Ibsens (Bischof Nikolas) und Hauptmanns (Dorfschneider) zu
begegnen? Vor dem neueq‘l Blech zum alten Eisen zu gehoren,
ist ein riithmliches Ende. —*-, '

-~

Hochachtungsvoll Ihr ergebenster o
Josef Lewinsky. £ ' = W i
e o
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘® — wirklich noch anstindig
beétragen haben sollte, *so widre es erst recht
plausibel, dafi die Gehasmgkeﬁ des Blattes auf sein
b:iteres Urteil abgefdrbt hat. Dal das journalistische
Milieu Macht iiber ihn bat, beweist er doch durch
die. Abdnderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
ngmmt wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, dafl man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
afis dem »hinreiflenden Essayisten« (dem noch ein
sgldnzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»iemperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schitzbaren Essayisten« macht.
D er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»m1ttelmaﬁlgen Biankelsdnger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der Bohemm
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lie8:
Erstaunlich bleibt nur, daf# Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschaft er gerit, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet
so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die “Gelegenheit beim Schopf fassen.
Iech gedachte; den Prager Hérern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein miftoniges
Krichzen erscheinen 1a8t«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
- wollte.ihnen in jenem andern Fall die unertrigliche

.
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Linz

(Veranstaltet vom Landes-Bildungs-Ausschuf far Oberdsterrejeh.)
Fesisaal des Kaufmannischen Vereinshauses, 12, April, /28 Uhr:
I. Aus der Rede Lassales gegen die Presse. — In diesem

* Land. — Das Ehrenkreuz. — Szenen : Der Generalstabler am Telephon /

Erzherzog Friedrich / Im Armeeoberkommando / Die Schalek und
Chor der Offiziere. — Der sterbende Soldat / Die Raben / Im Untergang,

II. Definitionen / Optimismus / Inschrift: Bekessys Sendung /
Couplet des Schwarz-Drucker. — Reklamefahrten zur Holle.

HI. Traumstiick,

Begleitung: Bruno Hartig.

,Tagblatt, 11. Mirz: »Karl Kraus, Zu seiner Vorlesung in Linz am
12. Aprile von Hans Ziegler ; ebda., 14. April: » Karl Kraus in Linz« von G. S.

Paris

Sorbonne

(Sous les auspices de la société pour la propagation des langues
étrangéres en France.)

Amphithéitre Descartes, 16. April, 9 Uhnr:

I. Der vergessene Krieg (Vorwort zu einer Berliner Vorlesung
Nr. 546 —550, S. 21). — Die Presse Von Balzac. — Inschriften -
Die Zeitung ; Die Journalisten ; Fortschritt: Die Prominenten : Pirandello ;
Verschiedene Sachlichkeit; Metamorphose ; Produktion. — Hofmannsthal-
film. — Szene: Kerr am Schreibtisch (mit einer Vorbemerkung). —
Brief des Junggesellen. — Wiener Faschingsleben 1913. — Das Ehrenkreuz.

1I. Abenteuer der Arbeit / Vor einem Springbrunnen / Veribnis. —
Die Fundverheimlichung (1916).

Schon diese Ankiindigung hatte den Effekt, die Statte, 4l
fley Herr Kerr aufgetreten war, zu entsiihnen:

Ich' lese nun aus den sLetzten Tagen der Menschheit«
eine kleine Szene, die wie alle einen Text der Wirklichkeit
enthilt, Sie betrifit Herrn Alfred Kerr, der an dieser Stitte als
Pazifist auigetreten ist und tatsdchlich - ganz andere Gedichte
wdhrend des Kriegy verfertigt hat als das ihm filschlich Zuge-
schriebene. Eines diéser Gedichte bildet das Substrat der Szene.

Ebenda, 17. April, 9 Uhr:
I. Goethe: Pandora (mit dem Eckermann-Zitat).
Il Die Flamme der Epimeleia / Hypnagogische Gestalten / Jugend.

Salle Turgot, 19, April, 9 Uhr:

I. Worte Kierkegaards (aus den Seiten 16, 18, 23 und 24 der
Nr. 706—711). — Peter Altenberg / Fahrt ins Fextal / Traum /
Nestroy: Das Lied von der Chimire (mit dem Monolog des Faden) /-
Die Ballade vom Papagei (mit Erlduterung) / Couplet des Schwarz-
Drucker (mit dem Schiuf der Rede). — Der Traum ein Wiener Leben,

II. Traumstiick.

H
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Thédtre du Vieux-Colombiers, 21. April, 125 Uhr:
Shakespeare: Macbeth.

Ebenda, 24. April; !/25 Uhr:

I. Gerhart Hauptmann: Und Pippa tanzt! I. Akt
Il. Frank Wedekind: Totentanz.

Ill. Karl Kraus: Traumtheater.

Begleitung am 19. und 21. April: Jan Sliwinski.

,Comoedia‘18. April (>Karl Kraus & Paris<); ,La volon{é* 22.April;
,L'Europe Nouvelle' 24. April.

Seit Ende Marz wurden die folgenden Betrdge abgefiihrt’

Dem Landerziehungsheim Obritzberg der »Bereifschafte (eine
anonyme Spende unter der Chiffre »Zuri' 28. Aprile) S 25—

Der Ertrag der Vorlesung 4. Mirz fiir die Hietzinger Bezirks-
biicherei und die Societas S 301-—.

Der Ertrag der Vorlesung 22. Marz fiir die Arbeiterbiicherei
Alsergrund S 420 —.

Von dem Erfrag def Vorlésungen 6. und 9. April an den
Hilfsverein: der jiidischen Blinden und an Bediiritige' S 216-39:

‘ Der. Ertrag der Vorlesung in Linz am 12: April fiir den

Bildungsfonds der Linzer Arbeiterschaft S 111:30.

Gesamtsumme seit Mitte Juli 1922: S 38.0502:41.

In Nr. 649—656, S. 36, in einem Kleirien Teil der Auflage! Z. 7 v 1i;
statt »nichtic: néchf und Z. 6 v. u, statt »>geistrechens: geistreicher.

In Nr. 697—705, S. 24, Z. 6 statt >iimzigjihrige<: fiinfzio-
jihrige; 8. 99, Z. 15 statt »Vallentin«: Valentin; S. 109, Z, 15 v. u:
»mit« einmal zu streichen; S. 164, Z. 7 v. u. statt »negligeables«:
négligeables. _ :

In Nr. 706—711, S. 73, Z. 3 statt »>beigefiigté«: beigefiote.

In' Nr. 712—716, S. 90, Z. 10 satt »begeisteter« : begeisterter.

In Nr. 717—723, 8. 2, Z. 7 v. u. statt »dte<: die; S &,
Z. 17 statt »uuler«; wunfer; S. 14 (2. Brief) statt »Lieliknecht« -
Liebknecht; S. 16, Z. 17 v. u. und S. 26, Z. 17 stait »Fecondité«
Féeondité; S. 40, Z. 9 statt »Thaterkritike : Theaterkritik; S. 60,
Z. 15 v. u. statt >Comedia<: Comgedia; S. 68, Z. 5 statt »werdec:
werden; S.69, Z. 1 statt »Uber<: Uber: S. 98, Z. 6 statt »Begeitung < :
Begleifung und Z. 23 statt »der Kénigs«<: des Kénigs;'S, 107, Z. 14
statt »Deutschlauds« : Deutschlands; S. 124, Z. 15 statt »seine<: sesn.

In'Nr. 724—725, S, 30, Z. 18 stait - Pupurmantel«: Purpurmantel.
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Semg

Herr Professor Albert Bloch von der University of Kansas
teilt den Wortlaut eines merkwiirdigen und riihrenden Schreibens
fiiit, das ein Leser der Fackel, Herr Charles Hanke, damals in
Jowa, am 12. April 1925 an ihn gerichtet hat. Der Brief war
unter dem Eindruck des Marzheftes der Fackel 1925 geschrieben,
in welchem ein Sprachproblem erortert wurde, das der damals
ungenannte Leser in Kansas gestellt hatte, und wurde, so schreibt
Professor B., .
fiebst einem Begleitzettel art den Rektor der Universitit gesandt, der
ihn an den Chef der Deuntschfakultdt weiterleitete, Dieser wuBte
natiirlich nicht, worum es sich handelte, konnte auch nicht ahnen,
dafl der Brief fiir mich bestimmt war, bis ihm kiirzlich, nach einer
: Vorlesung aus »Worte in Versenic, die ich im Februar an der
i Universitdt hielt, ein Licht aufging. Zum Gliick hatte er das Schreiben
aufbewalirt, und so konnte ich es nach so langer Zeit endlich erhalteri.

Die Antwort, welche auf den fiir Herrn H. wichtigen Inhalt mit
Interesse eingegangen sei, ist nun als unbestellbar zuriickgelangt
und der Absender hat sie dem Verlag der Fackel zur Weiterleitung
tibermittelt. Da aber seine Vermutung irrig ist, daf8 Herr Hanke,
der die Fackél seit dem ersten Heft besitze, auch in der
Abontientenliste gefithrt werde, so erfolgt mit seinem Fin-
verstdndnis diese Aufforderung an den Adressaten, uns seinen
gegenwdrtigen Aufenthalt zum Zweck der Ubernahme des Briefes
bekanntzugeben. Der Verlag der Fackel

*

Von demselben Leser, in einem Brief vom 20. April,
zwei Richtigstellungen :

— — Ich erhielt heute das neue Heft der Fackel. Beim Auf-
schneiden fiel mein Blick auf die Stellen (S. 32 —34). die meine Briefe
{ mit Ihrem Kommentar einnehmen. Da finde ich, dafi die zwei
i folgenden Richtigstellungen notwendig sind:

Seite 34, 4. Zeile v. unten, sind die Worte »im Staate
Missouri«< zu streichen. Eine leicht erklirliche und verzeihliche
Verwechslung, da Sie wohl an die Gernegrofistadt Kansas City
dachten, die, etwa 70 km von hier entfernt, ‘tatsichlich im Staate
Missouri liegt. The University of Kansas ist aber die Universitit des
Bundesstaats Kansas, und ihr Sitz ist diese landschaitlich
entziickende Kleinstadt Lawrence.

Ferner: Seite 33, 4. bis 6. Zeile Ihrer Vorbemerkung zum
zweiten Brief. Der Vortrag Dr. Kellermanns an der Harvard-Universifit
tber »Die letzten Tage der Menschlicit« mufte leider aus wirklich
zwingenden Grinden unterbleiben. Wie er mir einige Wochen vor
seiner Vortragstournee mitleilte und auch nachtraglich versichert, hatte
er sich fest vorgenommen, :Die leizten Tage der Menschheite zum
Mittelpunkt eiries seiner Vortrige zu machen, und so meldete ich lhnen
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Yon seinier Absicht durchaus im guten Glauben. Zwischen dem
1. Februar (dem Abend der Vorlesung aus >Worte in Versen«) und
einiger Zeit nach Dr. K's Rilckkunft aus dem Osien des Landes war
ich nicht mit ihm zusammengekommen und so konnte ich annehsfien,
daB der Vortrag, oder vielmehr die Wirdigung der sLetzien Tage«
als Hauptthema eines der Vortrﬁge,_stallgefunden habe. Mit dem
Gegenstand des Werkes haite die Anderung des Plans nicht das
Geringste zu schafferr, denn fch weis, daff es Dr. K. am Herzen lag
{iber das Drama zu sprechen; es warefi SOZusagen nur technische
Griinde, die ihn bewogen, seiném Wunsch zu entsagen. Er hatte
! ndmlich eine Reie von 4 Vorlrigen vorzubereiten, die englisch
I gehalten werdenn mufiten (urspritnglich sollle wenigstens der eine
deutsch gesprochén werden, und in diesem gedachte Dr. Kellermann
3Die letzten Tage der Menschheit< zu wiirdigen). Er hatte das Werk
trst kurz vorher kennen gelernt und nur’ einmal durchlesen konnen.
Plotzlich kam das dtingende Ersuchen, alle Vortrige mogen in
énglischer Sprache gehalten werden, und so mufite er sich von meuem
zusammennehmen und die begonnenen (halbfertigen) Arbeiten aus
dem Deutschen it eine ihm échlieflich doch fremde Sprache umdenken
iind umgestalten. So blieb ihm keine Zeit Gbrig, sich mit dem gréfiten
Werk, das er besprechen wollte, so eindringlich zu beschaitigen, wie
| es unbedingt notig gewesen wire, und er enischlofi sich verniinftiger-
weise, lieber gar nichts dariiber zu sagen, als es nur im Voriibergehn
#n streifen. — —

o e Von eben dort ein Brief vom 14. April:

} __ __ Ich habe seitdem zwei Abende mil Herrn Professor Albert
K& Bloch verlebt, in gemeinsamer Besprechung Ihres Werkes, das
Professor B: atiswendig kennt, und bin [hnen auch fiir diese innere
Bereichigrung figinen aufrichtigen Dank schuldig. Durch Sie ist mir
das Verstandnls der heitigen Literatur aufgegangen, und im kommen-
I flen Universitaisjahre habe ich die Freude, mein geringes Wissen den
i Studenten der Harvard-Universital zu fibeimilteln, da ich einen Lehr-
\ auftrag dort bekommen habe als Folge meiner dortigen Vortrige fiber die
| deutsche Nachkriegsliteratur. Die Belkanntschaft mit Ihren Werken ist
sicher mein reichsier Gewinn in diesem Lande. Ich mdchte lhre Zeit
nicht langer in Anspruch nehmen, bitte nur, im Notfalle spater mir
bei Ihnen Rat holen zu diirfen.

Mit verehrungsvoller Empiehlung verbleibe ich Thr immer
dankbarer und ergebener

Dr. Fritz Kellermann.

/
f,{ﬂ,(.ﬁﬂ‘_ [ Man vergleiche damit die andauernden Infamien im Reden und }-
Schweigen deutschheimatlicher. Literarhistoriker.
//’7_: : 7 {_;:
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= Aller, die sich zum 28. April mit Beweisen freundlicher
Gesinnung eingestellt haben, sei an dieser Stelle der herzlichste
Dank ausgesprochen.

Eine dieser Kundgebungen lautet:

Wien, am 28. April 1926.
Hochgeehiter Herr!

Zwei Festtage bringt uns diese Woche, die .nicht nur zeitlich,
sondern auch ihrer Bedeutung nach zueinander gehéren und zii deren
gemeinsamer’ Wirdigung das dsterreichische Proletariat allen Anlafi
hitte : den grofien Weltieiertag der bisher vergeblich um’ ihre Befreiung
ringenden Arbeiterschaft und, den 52. Geburtstag des revolutioniren
Dichters Karl Kraus!

Die Zahl derer ist nicht klein, welche der Wunsch erfillt, auch
die Bedeutung des zweitgenanntert Festes immer’ mehr und mehr
Proletariern zum Bewufitsein zu bringen, dem geistigen Kampf in Ihrem
hohen und allen verderblichen Kofizessionen abgeneigten Sinne zu
fiihren tind sich nicht damit zu Begriigen, daB uns die Nachwell um
den groflen Zeitgenossen Karl Kratis beneiden wird. Aber auf der
einen Seite begliicken uas Ihre kategorischen, tiefsittlicheh Forderungen
und Ihr unbdugsamer, Riinstlerischer Stolz, vor der anderen Selle
speit der infernalische HaB der biirgerlichen Journaille, dazwischen
aber erschiittert uns die unbegreifliche Duldung, ja mehr als das, dig
GuthmBung und Ausniifzung traurizer Mifiverstindniss®, die sich
érgaben zwischen- Ihrem, dér Befremng aller Geknechieten gewidmeten®
Lebenskampfe und dem um jede Gelegentieit zur Selbstkritik gebrachten’
Proletariat! Das alles miteinander hat einen Zustand geschaifen, der
ebenso qualvoll wie unhaltbar ist!

Um nun die Ehre dieser Gegenwart in. bescl ieidenster” Weise 2t
retten, um fiir alle Zukunft feslzustellen dafl, inmitten solcher Trost-
losigkeit, Sabotage und Unkenntnis eine aufrechte Gruppe wacht,
welche — gerade aus heifier Liebe zur hohen, sozialistischen® Grund-
idee — Treue und Dankbarkeit far Karl Kraus bewahrt, bririgen’
wir Ihnen im Auftrage und im Sinne zahlreicher Mitglieder der
S. D. A. P. zum heutigen Tage wund zum 1. Mai die aufrichtigsten
Gliickwiinsche dar! Wenn auch abermals ein Feiertag des Proletariats®
voriibergehen wird, an welchem Ihr trost- und kraftspendendés’ Wort
nicht ertént, so fiihlen wir doch die Zeit nahe, in welcher Thr Namé
und Ihr unvergingliches Werk solche Feste kront! Was in ahderén
Stidten des In- und Auslandes immer wieder unsere Parteiblitter aus-
sprechen', ‘es- wird eines Tages mit weitlinschallender Gewait® auch in’
Wien wieder verkiindet werden miissen. Zum Doppelfest aber, das
tiefinnerst und gleicherweise unsere revolutiondren Herzen erfiillt, ruféne
wir in vollstem Bewufitsein unserer sozialistischen Pflichten:
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — mneben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstandig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, daB die Gehassigkeit des Blattes auf sein
spateres Urteil abgefiarbt hat. Dafl das journalistische
Milieu Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
die Ab#dnderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, daf man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
aus dem »hinreiffienden Essayisten« (dem noch ein
»glinzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schatzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelmaBigen Bankelsdnger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia’
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken liefy:

Erstaunlich bleibt nur, dafl Kraus nicht zu merken scheint, in wessen

Nachbarschaft er gerat, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzunihern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein mifitdniges
Krichzen erscheinen lafit«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche



Es lebe Karl Kraus!

Es lebe die internationale Sozialdemokratie |

Es stirke und belebe unseren schweren Kampi der Festtag des
Proletariats, der 1. Mail

Im Namen und im Auitrage zahlreicher Parteigenossen :

Erna Lowenberg Anton Valo Benedikt Fantner

Fritz Konig

Die Gratulation wire noch herzerfreuender gewesen, wenn
sie als Kondolenz an den Vorstand der sozialdemokratischen
Partei abgegangen wire oder doch als Bekundung des schmerz-
lichen Konflikts, den »die unbegreifliche Duldung; ja mehr als
das, die Gutheifung und Ausnifzung trauriger MiBverstédndnisse«
in der Seele der besten Parteigenossen hervorgerufen hat. Ich
bin mir ja nicht der geringsten Schuld bewuft, je zu einem
MiBverstdndnis beigeiragen zu haben, da im Gegenfeil meine
Absichten auf volle Klarheit zielen und volle Klarheit ihnen nicht
abzusprechen sein diirfte. Was aber die beiden Daten anlangt, so
erscheinen sie auch in dem folgenden Brief miteinander ver-
bunden, der freilich nichi abgesandt wurde, weil er erst im Druck
frei von einem Mifiverstindnis bleibt, nimlich daf die perstnliche
Angelegenheit eine personliche sei: :

Wien, am 28. April 1925
An die Redaktion der Arbeiter-Zeitung

Wir ersuchen, die Zuwendung des Exemplars der Arbeiter-Zeitung
an Herrn K. vom 1. Mai an einzustellen.

Dieses Ersuchen ist ausschlielich in einer Herrn K. persdnlich
beriithrenden Angelegenheit begriindet. Die Arbeiter-Zeitung ~hat am
28, April — zwei Jahre nach einer wesénflich anders gearteten Dar-
stellung seiner Personlichkeit — einen Gerichtssaalbericht verdifentlicht,
worin sie, weit entfernt von einem Gefiihl fiir die Absicht seiner Prozef-
fiihrung : mit Belastigungen auf die wirksamste Art fertig zu werden,
die sichtbarste »Neutralitdt< in einem Handel bekundete, von dem sie
offenbar vermuten konnte, daB er bei der Arbeiterschaft, die sonst
andere Sorgen hat, ausnahmsweise des stirksten Interesses sicher sei.
Um dieses Interesse nun noch zu steigern, hat sich der derzeitige
Gerichtssaalredakteur der Arbeiter-Zeitung sogar entschlossen, wenn-
gleich durch kein- Wort eines Kommentars, aber doch so weit
aus der Reserve herauszutreten, dafl er den in der ganzen Anlage
wie in den Details schiefen, plyspektivisch -verzeichneten Bericht
einer Korrespondenz, der ihm vorlag, durch Wortsperrungen aus-
schmiickie. Als ein besonderes Verdachtsmoment ergab sich ihm da
die Wendung, daB Herr K. in einer Sache, fir die doch keine andere
Instanz als das Bezirksgericht kompetent war, » lediglich wegen
Beschimpfung beim Bezirksgericht die Ehrenbeleidigungsklage
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
“Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstandig
betragen haben sollte, so wire es erst' recht
plausibel, daB die Gehassigkeit des Blattes auf sein
spiteres Urteil abgefarbt hat. Daf8 das journalistische
Milien Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
_ die Abinderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
. laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
~-nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
imit einer Inbrunst zitiert, daB man fast an seine
““Pberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
—.aus ,dem »hinreiBenden Essayisten« (dem noch ein
so»glinzender: Stilist«, »genialster Pamphletist« und
Itemperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
" gesellt war), einen »sehr schatzbaren Essayisten« macht.
i-Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
wgeniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stithmende Alterserscheinung« sind;, und mit einem
»mittelmiBigen Bankelsdnger« gerecht wurde, und da
srefsmit:einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia’
, erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief} :
"'j“m%éﬁ‘ bleibt nur, daB Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
£ 'mt‘;_l}aft er gerit, indem er als Wien—Be_rlin-Prag-Budapestbr Liebling
ST
~agowollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
dipiifizip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
%ﬁﬁi@ﬁhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
ssichagedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
sBldtter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
“gie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
_.derén Einheit von Wort und Sinn alles was die
s.Zeitgenossen hervorbringen, wie ein miBtoniges
=Krachzen erscheinen lafte, oder sich von einer Alters-
““erscheinung melancholisch gestimmt fiithlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche
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fiberreichte<, weil er ja wohl dafiir bekannt ist, daB er das Schwuf*-
gericht zu scheuen hat. Dafl demgemiB8 Herr Hofrat Hoflmayr die

Bezeichnung »Vortragsaffee — an deren Ziemlichkeit der neutrale
Bericht mit keinem Waortchen der Erinnerung an zahllose Arbeiter-
vortrige riittelt — »mnicht als Beschimpfung, sondern

als Schmihung« qualifiziet hat (weil man ja doch mdglicher-
weise ihre Berechiigung durch Wahrheitsbeweis erharten kannte), wird
gleichialls als die offenbar richtige Rechisansicht in Sperrdruck gesetzt
— welche Ehre der gegenteiligen und giiltigen Auffassung des Landes-
gerichtes keineswegs zukommt, wiewohl die Arbeiter-Zeitung vorher in

heftigefi Awgri#iep gegen Herrn Hofrat Hoflmayr sich zu eben dieser"{% Le

Auffassung verstanden hatte. Ausdriicklich méchten wir versichern,
da Herr K. denr Mann, der diese Justizkritik geschrieben hat, selbst,

wein ihm dessen Abwesenheit von Wien nicht bekannt ware; niemals’

so schndde Verleugnung seines Standpunktes zutrauen wiirde. Bestinde
aber noch ein Zweifel; welcher Tendenz der Sperrdriick gewisser
Stellen des Berichis zu dienen habe, so miifite die' Spationierung der
Stelle, wo von:dem Vertreter des > nicht erschienenen Kligers
Karl Kraus« die Rede ist, volle Klarheit schaifen. Hier dirfte wohl der
Effekt, daB nach dem  vorbildlichen Nichterscheinen des Herrn
Castiglioni im WeiB-Prozefl der Leser an einen Fall von idhnlich
begriindeter Gerichtssaalschen denkt, so unabwendbar sein, daf

die Absi¢ht, ihn herbeizufiihren, wohl kaum zu bestredew ist. Anstatt —if'

der Selbstiverstindlichkeit des sirafprozessual berechtigten Nicht-
erscheinens des Kligers — in einem Fall, wo das Erscheinen
geradezu den Sinn des Prozesses: die Abwehr einer Belastigung,

Hat dem Redakteur deren Unterstreichung beliebt, die mit unfehlbarer
SicHerheit das »Ahal« jener torichten Leser herbeifiihrt, die sich vor-
stellen, daBl ein Kliger, der »nicht erscheint«, schon seine Griinde
haben werde, dem Gerichtssaal auszuweichen.

Die HaBlichkeit dieser Spationierung — denn Gedankenlosigkeit
wire der Feder, die sie in einem fertigen Bericht vollfithrt hat, nicht
zuzubilligen —, sie ist der eigentliche Grund des Entschlusses, den
wit [hmen mitteilen. Herr K. braucht, wie der Arbeiter-Zeilung bekannt
sein dirfte, in dem publizistischen Kampf, den er fithrt und der das
Ubel . mit der denkbar gréfiten Ausfiibrlichkeit behandelt, so wenig
Helfer: wie fiir die gerichtliche Remedur, mit der er sich kurzer Hand
gegen personliche Antastung zu schitzen weifl, und er hat, wie der. *
Arbeiter-Zeitung gleichfalls bekannt sein diirfte, in den Kampf die
Neutralen einbezogen. Aber eine Zeitung, welche die von ihr selbst
érgriffene  Gelegenheit mnicht beniitzt, um ein Wort iiber die ihm
widerfahrene und von hunderten ihrer besten Leser milempfundene
Unbill zu sagen, sondern nur dazu, ihr vor den schlechteren Lesern
Nachdruck und Berechtigung zu verleihen,.mochte.er weder an seinem
Geburtstag noch an irgend einem Taggides Jahres zugestellt erhaiten,
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paralysiert hiatte — durch Streichung der Stelle gerecht zur werden,
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstandig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
-plausibel, daB die Gehissigkeit des Blattes auf sein
spateres Urteil abgefarbt hat. Daf8 das journalistische
“Milieu Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
die Abinderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
#aut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
"nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
“mit einer Inbrunst zitiert, dafl man fast an seine
:Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
saus dem »hinreifienden Essayisten« (dem noch ein
*»glanzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
“femperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
~gesellt war), einen »sehr schitzbaren Essayisten« macht.
Dacer nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
Toeniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
oLytiker, dessen Gedichte eine »melancholisch
ustimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
-smittelmiaBigen Bankelsdnger« gerecht wurde, und da
"¥r°mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia‘
Sefwtinscht ist, den schamlosen Satz drucken liefi:
“Brstaunlich bleibt nur, daf Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
~IRéchbarschait er gerat, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
Sendet

;80: wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
wprinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
- nanzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
‘Tch gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
‘‘Blitter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
iwsie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
rsderen Einheit von Wort und Sinn alles was die
Y7 eftgenossen hervorbringen, wie ein  mifitoniges
. Krichzen erscheinen 148t«, oder sich von einer Alters-
s.erscheinung melancholisch gestimmt fithlten, und
"wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche
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Auch die Banditen selbst muBten einsehen,
daB ihre Stunde geschlagen hatte

Endlich hat, ungeachtet aller andern Sorgen, die Arbeiter-
Zeitung die Sache angepackt. In den Tagen knapp vor dem
,Abend‘-Prozef}, als eben das Ultimatum in der Fackel erschienen
war und die Broschiire eines Kenners des Banditenwesens in die
grobe Tatsdchlichkeit hineinleuchtete (grell genug fiir den einen Tag,
ket sie der Anfithrer unter dem sensationellen Vorwand, dafB
seine Ehre beleidigt sei, konfiszieren lief) — am 2. April also hat
sich .die Arbeiter-Zeitung zwar nichit mit solchen Lappalien
abgegeben, aber mit grofler Symbolik hat sie, zum Zeichen, daB
in. Wien nun Ernst gemacht werde, mitten in die Aktualitat die
folgende packende Schilderunz gestellt, die auch dem letzten Norgler
den Glauben erstattet und zeigt, wie sie’s in Wahrheit meine:

Eine Brigantenjagd in Sizilien.
Neapel, im Mirz.

In Sizilien hat, wie die » Neue Zaricher Zeitung«
berichtet, dieser Tage ein Kampf gegen das Briganten- und Bandentum
mit der Gefangennahme der hauptsachlichsten Riuberhorden geendet. Die
sizilianischen Briganten von heute sind keineswegs — wie sich eine
romantische Phantasie etwa vorstellenn mochie — Nachfahren eines
Rinaldo Rinaldini, die in groBen Schlapphiiten und wehenden Ménteln
im Gebirge herumstreifen, Reisende iiberfallen, Soéhne reicher Eltern
entfiihren, um Losegelder zu erpressen, sich ihren Gefangenen gegeniiber
4ls richtige Gentlemen zeigen, gar die Unschuld beschiitzen und das Recht
der Armen verteidigen. Nein, diese sizilianischen Briganten
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sind nicht immer tapfere Manner, mit Dolch und Revolver im roten — "

Giirtel, sondern oft genug gutgestellte Personen, die oft
gar in Amt und Wiirden stehen. Zum mindesien sind es
oft solche, die mit den eigentlichen Briganten im Ein-
vernehmen stehen, sie heimlich beschiifzen, ihnen
Unterschlupf gewdhren und sie den Hinden der
Obrigkeit entziehen,
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Banden- und Brigantenwesen ist seit after Zeit in Sizilien
heimisch, die Organisationen mit verbrecherischen Zwecken gehen auf
eine alte Tradition zuriick.. Die Organisationen arbeiteten _gut und

eintraglich. Thre Haupter hielten oft ein weitverzweigtes Netz von

Faden' in der Hand, an denen sie die Geschicke ganzer
Gemeinden, ganzer Gegenden leiteten. Sie begniigten sich
keineswegs damif, Rauber, Wegelagerer, Viehdiebe und Ausbeuter
andrer Art zu sein; sie griffen mehr oder weniger sichtbar
auch in die Politik ein. Haufig genug waren es diese Banden-
fiihrer, die ihren EinfluB bei politischen Vorgidngen, bej
Wahlen, bei Abstimmungen durchsetzten: sie prasentierten gar
die Kandidaten, nachdem sie diesen zuvor das Veop.
sprechen abgenommen hatten, ihre geheimen und
verbrecherischen Organisationen nicht anzutasten.

Und wehe dem, dem sie zu Amt und Wiirden verholfen

hatten, der es wagte, gegen ihr Treiben vorzugehen!
Er war seines Lebens nicht mehr sicher. Die Briganten hatten
soviel Macht in den Hinden, daf es nicht méglich
war, sie mit dem Strafgesetzbuch zu fassen, wie
anderseits nur selten einer wagte, ihre Verbrechen den
Behorden anzuzeigen.

Vor einigen Wochen beschlofl die italienischa
Regierung,energisch gegen dieses moderne Briganten-
fum vorzugehen und seine riicksichtslose Ausrottung.
zu versuchen. Es ist der Klugheit und unerbittlichen Strenge des
Prifekten Mori von Palermo zu danken, daf} diese Versuche zu einem gliick-
lichen und erstaunlich raschen Erfolge fithrten. Wie grof die Machi:
dieser Banden war, erhellt daraus, ‘daB ihr Hdu‘p.‘t
es sogar gewagt hatte, Verbindungen mit dem.
Prifekten anzubahnen, der gegen., das Versgzephen, demm;
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Fasgismus zum endgiiltigen Siege zu verhelfen, diesen Bandeg - ~7 el

weitere Duldung verschaffen sollfe . . . . Sie.hatten den {

Briganten einen regelrechten Tributy abzuliefern, sie mufiten

die Riuber erndhren, hatten ihre Anordnungen zu dulden, sie im
el Ider

Notfall zu verstecken und 'zu verleugnen, und Wehe dem, der es (

wagte, zu rebellieren! Die wohlhabenden Kaufleute,
die reichen Grundbesitzer wurden willkommenes Aus-
beutungsobjekt der Bandenfithrer, die keineswegs
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — 'wirklich noch anstandig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, daf# die Gehissigkeit des Blattes auf sein
spiteres Urteil abgefarbt hat. Dafl das journalistische
Milien Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
die Abinderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, dafi man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben koénnte, aber
aus dem »hinreiflenden Essayisten« (dem noch ein
»glinzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und

»temperamentvollster Barbarenhasser dieser = Zeit«

gesellt war), einen »sehr schitzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
geniige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelmdBigen Bankelsdnger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief} :
Erstaunlich bleibt nur, dafl Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschaft er gerit, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein mifitoniges
Krichzen erscheinen 148t«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche
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1mmer Rauber im gewohnhchen Sinne des Wortes
W Zten.. Die Bandenfihrer waren wohl meistens Leute, die sich
lrgendanes kleinen Verbrechens wegen durch die Flucht den Handen
der Obrigkeit entzogen hatten und dann den Riickweg zu eifem
geordneten Leben nicht mehr fanden; aber unter den ihren
Binden Angeschlossenen waren hiufig genug Leute,'
die nach aufen einen vollig korrekten und h'ﬁrger-lich'
ehrenhaften Lebenswandel fiihrten. ks
Als die Verfolgungen und Verhaftungen begannen, zogen sich
die Banditen immer mehr in die Berge zuriick . . Von allen
Seiten riickten Polizei und Miliztruppen heran, enger und -enger wurde
das Bewegungsfeld der Briganten. Die Bewohner des Otfes kannten sie
natiirlich mehr oder weniger alle, wagten aber nicht, sich gegen sie
zu erheben oder gar sie auszuliefern; zu lange hatten sie in
der Furcht vor diesen Horden gelebt. Als aber die Lebens:
mittelzufuhr abgeschnitten wurde, als die einzelnen Banden anfingén,
sich gegehseitig zu bestehlen, als Zwist unter ihnen entstand,
als unter Trommelwirbel ein Abgesandter der Polizeitruppen erschien,
mit dem Befehl des Prifekten an die Stadt, entweder die Banditea'
auszuliefern oder ihr Schicksal zu teilen, mufite sich die Bevolkerung
ktar werden, wie die Dinge lagen. Auch die Banditen selbst
fiuften einsehen, daf ihre Stunde geschlagen hatte. . Etwa:
150 Banditen wurden festgemen, unter ihnen auch eine Frau,
clie hm:h zu Pferde derl Anfﬁh‘f‘er s‘téndig beg]eitet hatte For

Ueberfallen gerechnet und sich dail"l;r auf diese Gefahr vofbereﬂet ln
ifiren Hausern . . gab es unterirdische Ginge, doppelte Winde,
verbofgene Tiren..

Jetzt ist das Provinzialgefingnis von Palermo dberfillt von

el
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Briganten, die ihrer Aburteilung harren j~im-Madoniegebirge-ist-wiedex H .
Rahe-und-Ordnung eingekehrt] die terrorisierte Bevdlkerung —y

( atmet auf.

Man wird nicht in Abrede stellen koénnen, daf dergleichen
nur mir zustofen kann, und erst »im Verlauf der BegébenheitEm
— aus jenem Jux, den er sich nicht miehr allzulange machen
wird — und wenn erst die Angelegenheiten alle abgewickelt seim
werden, diirfte man die gespenstische Ubereinstimmung (bis auf

Prifekten, Politiker eté,, die ﬁrf dem_ modernen Bngantenﬁesew Hoane!

H ﬁ’m

£

-
e

&




— 136 —

gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so wire es erst recht
plausibel, daB8 die Gehissigkeit des Blattes auf sein
spateres Urteil abgefarbt hat. Dal das journalistische
Milieu Macht iiber ihn hat, beweist er doch durch
die Abidnderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, daf man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben kénnte, aber
aus dem »hinreilenden Essayisten« (dem noch ein
»gldnzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schatzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
genfige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelmafigen Bankelsinger« gerecht wurde, und da
er mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia’
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lie:
Erstaunlich bleibt nur, daf Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschaft er geriit, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia® in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein mifitoniges
Krichzen erscheinen lafit«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertrigliche
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| beteiligt sind{ und sonstige Begleilumstdnde) schaudernd erkennen,
Als ich es las, wuflte ich, daB Satz fiir Satz aus Sizilien via Neapel {

und Ziirich sich in den Wiener Boden einhaken miisse, und im
Lesen lauerte mein Blick auf den Moment, da er das Wort aller
Worte bemerkt, nein herbeigefiihrt haben wiirde. Hat ihn schon ;

Auch die Banditen selbstmuBten einsehen, daf ihre Stunde geschlagen hatte.

Némlich die Angehorigen des Banditenblattes: dessen psychische 8

Lage keine Mifideutung mehr zu]ilz;ﬁ, in Tagen, wo die sizilianische #17%
i Staatsanwaltschaft einen Fall g'efunden zu haben schgimt, in 4 e
dem »sich das Talent ihrer Leute spiegeln kanne und zwar |
ohne Riicksicht auf Ruf, Ansehen und Wirtschaftsinteressen \
der Bande. ‘Es war aber auch unverkennbar, daB -die ‘Afbeiter- ﬁ?.hﬂ
Zeitiing, in der hinter dem Panzer der Parteibindiing doch
| «in Herz schldgt, hier das Erdenklichste getan hatte in der
‘ Bedréngnis, in welche die sozialdemokratische Partei durch das
’ Brigantenwesen in Sizilien geraten ist. Freilich hat sie kein
[ Wort :dazu gesagt, daB der Parteigenosse, der jene Broschiire /Zarfantry
‘r verfaBt hatte, das leibliche Opfer sizilianischer Sitten- wurde
w und daf die Bande, die sich seit Monaten vor den Explosionen
der Volkswut hinter Doppelwinden und verborgenen Tiiren ver-
schanzt, just in den Tagen der Razzia zu brachialer Aktivitat sich
hervorwagf. Aber ist es nicht eben offenbar, daB die Arbeiter- / #
Zeitung fiir diese extremste Bedrohung der Prefifreiheit durch eine
gewalttdtige Libertinage kein sizilianisches Beispiel gefunden hat?
Wie dem immer sei, sie hat ihr Moglichstes getan, sie hat nach
dem ,Abend-ProzeB deullich ausgesprochen, was sie deutlicher
nicht aussprechen konnte, sie hat gezeigt, daB die Sicherheit
in Sizilien zu ihren Sorgen gehort, und man weiB, wenn das
Provinzialgefingnis von Palermo iiberfiillt sein wird mit Briganten,
die iihrer Aburteilung harren, so wird nicht nur die terrorisierte
Bevolkerung, sondern werden auch jene aufatmen, * die den
siziliamischen Briganten das Heimatrecht in Wien Jestiehesy haben,
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gelesen, die nicht schon vor 1918 enstanden waren,
und etliche, die ich schon damals, als Herr Winder
vorurteilsfrei referiert haben will, gelesen hatte.
Wenn er sich also damals — neben der sonstigen
Haltung der ,Bohemia‘ — wirklich noch anstindig
betragen haben sollte, so widre es erst recht
plausibel, daBl die Gehissigkeit des Blattes auf sein
spateres Urteil abgefarbt hat. DaBl das journalistische
Milieu Macht tiber ihn bat, beweist er doch durch
die Abanderung, die er mit dem Ton, ja Wort-
laut dieses Urteils noch im Neuen Wiener Journal vor-
nimmt, wo er zwar den »miserablen Lyriker« wieder
mit einer Inbrunst zitiert, daf man fast an seine
Uberzeugung in diesem Punkte glauben konnte, aber
aus dem »hinreiflenden Essayisten« (dem noch ein
»glinzender Stilist«, »genialster Pamphletist« und
»temperamentvollster Barbarenhasser dieser Zeit«
gesellt war), einen »sehr schétzbaren Essayisten« macht.
Da er nun 1920, nachdem er seiner einstigen Verehrung
genfige getan, der Gegenwart mit einem miserablen
Lyriker, dessen Gedichte eine »melancholisch
stimmende Alterserscheinung« sind, und mit einem
»mittelmédBigen Bankelsdnger« gerecht wurde, und da
et mit einiger Ubertreibung dessen, was der ,Bohemia
erwiinscht ist, den schamlosen Satz drucken lief} :
Erstaunlich bleibt nur, dafl Kraus nicht zu merken scheint, in wessen
Nachbarschait er gerat, indem er als Wien-Berlin-Prag-Budapester Liebling
endet

so wollte ich, um schon damals mich dem Gewalt-
prinzip der ,Bohemia‘ in kiinstlerischen Belangen
anzundhern, die Gelegenheit beim Schopf fassen.
Ich gedachte, den Prager Horern, welche zwei Prager
‘Blatter lesen, die Entscheidung anheimzustellen, ob
sie von einer Lyrik gefangen waren, »deren Klang,
deren Einheit von ‘Wort und Sinn alles was die
Zeitgenossen hervorbringen, wie ein miBt6niges
Kridchzen erscheinen 148t«, oder sich von einer Alters-
erscheinung melancholisch gestimmt fiihlten, und
wollte ihnen in jenem andern Fall die unertragliche




	1. Der Nichtgenannte
	Seite 35r
	Seite 35v
	Seite 36r
	Seite 36v
	Seite 37r
	Seite 37v
	Seite 38r
	Seite 38v
	Seite 39r
	Seite 39v
	Seite 40r
	Seite 40v
	Seite 41r
	Seite 41v
	Seite 42r
	Seite 42v
	Seite 43r
	Seite 43v

	2. Aus dem Dschungel der Preßfreiheit
	Seite 44r
	Seite 44v
	Seite 45r
	Seite 45v
	Seite 46r
	Seite 46v
	Seite 47r
	Seite 47v
	Seite 48r
	Seite 48v
	Seite 49r
	Seite 49v
	Seite 50r
	Seite 50v
	Seite 51r
	Seite 51v
	Seite 52r
	Seite 52v
	Seite 53r
	Seite 53v
	Seite 54r
	Seite 54v
	Seite 55r
	Seite 55v
	Seite 56r
	Seite 56v
	Seite 59r
	Seite 59v
	Seite 60r
	Seite 60v
	Seite 61r
	Seite 61v
	Seite 62r
	Seite 62v
	Seite 63r
	Seite 63v

	3. Der Ring des Lippowitz
	Seite 64r
	Seite 64v
	Seite 65r
	Seite 65v
	Seite 66r
	Seite 66v
	Seite 66r
	Seite 66v
	Seite 67r
	Seite 67v

	4. Glossen
	Seite 68r
	Seite 68v
	Seite 69r
	Seite 69v
	Seite 70r
	Seite 70v
	Seite 71r
	Seite 71v
	Seite 72r
	Seite 72v
	Seite 73r
	Seite 73v
	Seite 74r
	Seite 74v
	Seite 75r
	Seite 75v
	Seite 76r
	Seite 76v
	Seite 77r
	Seite 77v
	Seite 78r
	Seite 78v
	Seite 79r
	Seite 79v
	Seite 80r
	Seite 80v
	Seite 81r
	Seite 81v
	Seite 82r
	Seite 82v
	Seite 83r
	Seite 83v
	Seite 84r
	Seite 84v
	Seite 85r
	Seite 85v
	Seite 86r
	Seite 86v
	Seite 87r
	Seite 87v
	Seite 88r
	Seite 88v
	Seite 89r
	Seite 89v
	Seite 90r
	Seite 90v
	Seite 91r
	Seite 91v
	Seite 92r
	Seite 92v
	Seite 93r
	Seite 93v
	Seite 94r
	Seite 94v
	Seite 95r
	Seite 95v
	Seite 96r
	Seite 96v
	Seite 97r
	Seite 97v
	Seite 98r
	Seite 98v
	Seite 99r
	Seite 99v
	Seite 100r
	Seite 100v
	Seite 101r
	Seite 101v
	Seite 102r
	Seite 102v
	Seite 103r
	Seite 103v
	Seite 104r
	Seite 104v
	Seite 105r
	Seite 105v
	Seite 106r
	Seite 106v

	5. Ein Sammler
	Seite 107r
	Seite 107v
	Seite 108r
	Seite 108v
	Seite 109r
	Seite 109v
	Seite 110r
	Seite 110v

	6. Notizen
	1. Redaktion
	Seite 111r
	Seite 111v
	Seite 112r
	Seite 112v
	Seite 113r
	Seite 113v
	Seite 114r
	Seite 114v
	Seite 115r
	Seite 115v
	Seite 116r
	Seite 116v
	Seite 117r
	Seite 117v
	Seite 118r
	Seite 118v
	Seite 119r
	Seite 119v
	Seite 120r
	Seite 120v

	2. Redaktion
	Seite 121r
	Seite 121v
	Seite 122r
	Seite 122v
	Seite 123r
	Seite 123v
	Seite 124r
	Seite 124v
	Seite 125r
	Seite 125v
	Seite 126r
	Seite 126v
	Seite 127r
	Seite 127v
	Seite 128r
	Seite 128v
	Seite 129r
	Seite 129v
	Seite 130r
	Seite 130v
	Seite 131r
	Seite 131v
	Seite 132r
	Seite 132v
	Seite 133r
	Seite 133v
	Seite 134r
	Seite 134v
	Seite 135r
	Seite 135v


	7. Auch die Banditen selbst mußten einsehen, daß ihre Stunde geschlagen hatte
	Seite 136r
	Seite 136v
	Seite 137r
	Seite 137v
	Seite 138r
	Seite 138v
	Seite 139r
	Seite 139v


